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2 Zum neuen Jahr. 


die künftigen Jahrhunderte, Jahrtauſende die gleiche Autos 
rität in Anfpruch nehmen kann, niemals irgend eine Inftitution 
mit Sicherheit ſich hinüberretten kann auf die jpätejte Ge— 
neration, die fpätefte Geſchichte. Wenn vor unferen Augen, 
dor denen der jegt Lebenden, der Schleier weggezogen würde, 
der uns bie |pätefte Zukunft verhüllt, die alsdann herrſchenden 
Formen des wirthſchaftlichen Lebens und Zuſammenſeyns 
and die Geftaltungen von Staats: und Privatrecht unferm 
Blick erſchienen: fie würden und gewiß jehr wunderbar und 
fremdartig erjcheinen, viel wunderbarer und fremdartiger mög: 
licherweiſe noch, als dergleihen Erjcheinungen in früheren 
Jahrtauſenden.“ 

Das glauben auch wir, ja wir hoffen es. Und doch 
fehen wir und alle diejenigen, die des Glaubens leben, daß 
in der Zeit das Wort Fleifch geworden fei und bleibe bis 
an’s Ende ber Welt, nicht aljo in's Leere. Hier zeigt ſich 
die tiefe Kluft, welche zwiſchen ber hriftlichen Weltanſchauung 
und dem politiihen Nationalismus gähnt, und unbegreiflid, 
bleibt es nur, wie man denn von dem fegteren Standpunkt 
aus der Socialdemokratie 68 verargen fan, wenn jie nicht 
gleichfalls in's Leere fchauen will, jondern um die Herftellung 
einer, wie fie glaubt, vernünftigen Staats: und menſchlichern 
Geſellſchaftsform thätig ſich bemüht. 

Wenn ein Mann, wie von Bennigjen, dem das Glück 
vor jieben Jahren die Erfüllung der kühnften Wünſche feines 
politifchen Lebens in den Schoos geworfen hatte, jegt eine 
Sprache führt, die von der Verzweiflung an allem Bejtch: 
enden fichtlich beeinflußt ift, dann muß die Gegenwart 
wahrlich viel zu wünjcen übrig laſſen. Darum haben wir 
ums jept an der Schwelle bes Jahreswechiels des Mannes 
und feiner Rede erinnert. Wer hätte, und wäre es ber 
finfterfte Schwarzſeher geweſen, vor ſieben Jahren überhaupt 
die Erſcheinungen des verflofjenen Jahres voranszufagen 
gewagt? Damals, als der Jubel über-die herrliche Gegenwart 

md bie glänzende Zukunft der Nation, deren Jahrhunderte 
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hier auf deutſchem Boden. Gerade ba, wo die Doktrin vom 
„arten Staat” auf die Spitze getrieben und bie Staats— 
Allmacht unverholen zum Negierungs: Programm erhoben 
worben ift, erfheint ber Staat an und fürfich, und außerhalb 
feiner monarchifchen Form, geradezu als undenkbar. In 
England, wo der Staat am wenigften ben Anſpruch ber 
Allmacht erhebt und am meiften ehrliche Freiheit gewährt, 
iſt der Staat am ſich fo ftark, daß ſchon gefagt werden konnte, 
man würde nicht viel davon verfpüren, wenn eines Tages 
die monarchiſche Spige verfhwände, Frankreich war Republit 
und ift wieder Republik, ohne daß 68 feine Gohäfionstraft 
verliert. Stalien würde zu feinem natürlichen Zuftand föberirter 
Kleinſtaaten zuruckkehren. Aber verſuche man es einmal, ſich 
Preußen als Republik, ober aber Berlin als eine über repub⸗ 
litantiche Ginzelftaaten herrſchende republifanifhe Hauptftadt 
au denken. 

Wenn in weiten Schichten der Bevölferung dennoch 
ſolche Gedanken ſich einzuniften vermochten und wenn fie einzelne 
Köpfe Bis zum Verfuch des Königsmords entflammen konnten: 
dann muß man allerdings jagen, daß folde Stimmungen 
über das Maß des politischen Fanatismus im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes weit hinausgehen. Sie können nur aus 
einer völligen Zerrüttung und Verzweiflung an allen Grund⸗ 
Tagen bes ftaatsbürgerlihen Daſeyns hervorgehen, und man 
hat gleich im erften Schreden den richtigen Ausdruck für bie 
Sache gefunden, indem man entjegt vor dem plöglid aufs 
gebeten Abgrund der „focialen Gefahr" zurüdjchrad. 

Aber mit dem gleichen Nechte hat man es unbegreiflich 
gefunden, wie die Monarchie für das Elend der focialen 
‚Zuftände verantwortlich gemacht werden könne, ba doch 
Jedermann vor Augen ſieht, daß die Monarchie langſt nicht 

iv im der Lage iſt davon⸗ ober dazu⸗thun zu können. Die 

e Ohnmacht der Monarchie ift unzweifelhaft ein charats 

es Merkrial der modernen Welt, und bie Thatſache 
ein Band am jo bedentlicher, je dringender bafl 
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Aktion des Staats bewegt fich fogar in umgekehrter Nice 
tung fort. Am Leib und Leben des greifen Herrſchers hat 
ſich die Tiefe der focialen Gefahr plögfich entpällt ; aber er 
bat Tängft zuvor, und oft wiederholt, feine ſchweren Beſorg⸗ 
niffe geäußert und zu moraliſchem Entgegenwirken bringendft 
aufgefordert. Der Kaifer bewegt ſich noch ganz in dem dhrifte 
lichen Ideenkreis, in welchem das deutſche Volk in taufend 
Jahren zur erften Mation des Erdkreiſes herangewachfen ift, 
Das Schlagwort von ber „nationalen Schule" haben, wohl 
feine Staatsmänner nachbeten gelernt; der Kaiſer aber bat 
immer wieber die religiöfe und chriſtliche Erziehung des 
Volkes als das bezeichnet, was dem Staat und der Gefelle 
ſchaft noththue. 

Was thut aber ber Miniſter, der über das preußiſche 
Unterrichtswejen geſetzt it? Er iſt eifrigſt bemüht die Schule 
gänzlich zu ſaͤkulariſiren, die berufenen Verkünder der gött- 
lichen Lehre, den; Priefter als“ ſolchen, aus der Schule alls 
mählig zu verdrängen und die religiöfe Unterweifung der Jugend 
nur im Auftrage eines Staats zuzulaffen, der entweder feine 
Religion hat oder ſich eine ſolche nach Belieben zum Haus+ 
gebrauch zuſchneidet. Als Kaijer Wilhelm am 7, Dezember 
in Berlin eintraf, ſagte er zu dem Vertretern der, Stadt 
Behörde von‘ Berlin: „Die Hauptfache- ift die Erziehung 
der Jugend; hier gilt es die Augen offen zu halten. Das 
iſt Ihre Aufgabe, die Herzen der Jugend jo zu lenken, daß 
ſolche Gefinnungen nicht wieder aufwachſen. Und dabei iſt 
das Wichtigſte die Religion. Die religiöfe Erziehung muß 
noch wiel tiefer und ernfter aufgefaht werben”. Fünf Tage 
darauf ſprach der Herr Eultusminifter im Haufe der Abge- 
ordneten gegen den Antrag bes Centrums wegen ber wenigen, 
augenblicklich noch nicht in den Boden getreienen, Kloſterſchulen. 
Der Miniſter warf dabei auch einen Seitenblit auf die von 
proteſtantiſcher Seite immer häufiger auftretenden Klagen über 
bie neue Schulpolitif, und in Bezug auf alle dieſe „Belleitäten, 
die auftreten das Schulaufſichts Geſetz abzwändern®, erklärte 
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nicht, wie es follte, zum allgemeinen Beten nupbar gemacht, 
jondern es dient zur Befriedigung der Willtür und, der 
Neigungen eingelner Reichen und zur Unterbrüctung Minders 
begüterter, weldhe der Abhängigkeit der Reichen verfallen“). 
Das würde endlich jelbft das Schickſal der alten Dimaftens 
Geſchlechter im bucftäbfichen und perfönlicgen Sinne ſeyn. 
Nachdem aber ein Capital biefer Art alles Afjimilirbane 
ihwanmartig in ji aufgefaugt, müßte es nur mehr um 
feiner jelbjt willen daſeyn; und wenn endlich der allgemeine 
Haß gegen bie Grescenz des jocialen Schmarogers zum Auss 
bruch käme, jo würde ohne Zweifel auch der Militarismus 
die gewünfchte Wirkung verfagen. Denn bie Flinten und 
Kanonen bebürfen doch ber Mannſchaft zur Bedienung und 
die Gapitaliften reihen dazu nicht aus. 

Heute Hört man wohl aud aus liberalem Munde bie 
Klage, daß mit der Hoffnung auf das Jenſeits jede höhere 
und ibealere Auffaſſung des Lebens in Folge gottlofer Vers 
hegung aus den Maſſen des arbeitenden Volkes verfhwunden 
fei. Aber wo iſt die Höhere und ibenlere Auffaffung des 
Lebens, welche bereinjt das große Vermögen neiblos und uns 
verhaßt gemacht hat, in den Kreiſen des modernen Capitals 
bingefommen? Heute noch find taufende von Denfmälern 
vorhanden, womit ſich das große Vermögen älterer Zeiten 
die Verehrung der aͤrmeren Mltlebenden gefihert hat. Was 
thut das. riefenhafte Großeapital umferer Tage dergleichen 
auch mır im entfernteften Berhältniß ? Worin wurzelte aber 
jene höhere und idealere Auffaffung des Lebens und der 
moralifchen Pflichten des Befiges, wenn nicht in dem ewigen 
Geſetz der Eihik, bad man heute perhorrescirt ? 

Man ſpricht fortwährend von einer ſocialen F 
zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern und deren Loͤſt 
die doch in diefer capitaliſtiſchen Meltgeftaltung unmd 
iſt. Unmöglid, für die Monarchie; denn biejelbe ift je 


1) „Rrengeitung* wem 25. Kugufl 1872. 
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bat, es fei hohe Zeit, daß die Maffen bes Volks wieder 
einmal ernftliche Entſchluſſe won oben herab winfen jehen. 
In der beflemmenden Stickluft, die aus ber allgemeinen Auf⸗ 
fung auffteigt, erlahmen die mulhigſten Herzen und ent⸗ 
zünden ſich die Köpfe bis zum hellen Wahnfinn. Es muß 
irgendwo wenigftens ein Ventil geöffnet werben, um einen 
Strom reinerer Luft den Eintritt möglich zu machen, Das 
wird die Gewalt der Umftände endlich erzwingen, hoffentlich 
noch zu rechter Zeit. Sonft hat ein NeujahrssArtikel wohl 
immer noch beftimmte Wünfche und Hoffnungen auszufprechen 
vermocht, für das kommende Jahr. Damit iſt es jet vorbei; 
denn man weiß nicht mehr, am wen man firh adreſſiren follte, 
weil man nicht Mehr weiß, wer Herr im Haufe ift. 

Uns bleibt nur der Eine Troft, daß diefe unſere Zeiten 
nach der Prophezie des alten Sehens noch nicht bie Teßten 
find, die Zeiten welde er jo treffend im folgenden Werfen 
ſchildert; 


Sed populus tristis debit lemporihus istis; 
Nam sorlis mirne videntur fala venire. 
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Farben zu beherrfchen, und von jenem feinen Gejchmade, 
deſſen Geheimniß ſich im edlen Maße birgt, geführt wird. 

Um die ſegnende Hand, jenes altehrwärdige Symbol, 
ſchaaren ih am Scheitel des Gewölbes die Seraphim und 
Cherubim in den befannten Geftalten; unter ihnen erjcheint 
der dritte Chor der himmüſchen Geiſter, die Throne, halbe 
Figuren mit ausgeftredten Armen, 

Aber ſchon feſſelt bie großartige Hauptgruppe unſere 
ganze Aufmertſamteit: bie Krönung der allerjeligiten Jungs 
frau, Die Eompofition weicht nicht von ber im ber chriſt⸗ 
lichen Kunft althergebrachten Darftellung ab: Chriſtus und 
Diaria figen auf reichgeſchmücktem Throne, er, das 
Scepter in der Linfen haltend, ſetzt ihr mit der Nechten die 
Krone auf das Haupt. Aber ver Meifter Hat es verſtanden, 
in ber Darjtellung diefes Myjteriums dem ſtrengen Style und 
den archaiſtiſchen Formen ein wunderbar ergreifendes Leben, 
die ganze Tiefe der glänbigen Empfindung und bie ganze 
Grazie Heiliger Ginfalt einzuhauchen. Er reprobucirt nicht 
in Heinlicher Nachahmung bie großen Alten; er vergeifligt 
den überlieferten tieffinnigen Typus, indem ev ihm mit der 
meifterhaften Sicherheit feines maphaktenden Griffels das zarte 
Gepräge des Individuellen aufbrüdt und ihn wie mit einem 
Sonnenblick, ber aus dem Herzen des Künftlers ſtrahlt, 
erwärmt and durchleuchtet, Das, was wir hier von der 
Hauptgruppe Jagen, gilt nach unſerm Dafürhalten von allen 
Seftalten diefer Wandmalerelen. Dem Nrdaiftifchen ber 
Formen in feinem Ernft und feiner Größe bleibt feine über« 
heältigende Wirkung unverfürzt; ja diefe ift um fo größer, 
weil jenes zum Träger einer erhabenen Conception geworben 
üft, welche mit der unwiderſtehlichen Gewalt der Wahrheit 
und ber gläubigen Gefinnung die engen Schranken, die das 
Typiſche gezogen hat, durchbricht und ein warmes — aber 
geiftiges Leben fiber diefe ſtrengen Linien ergießt. Es ſind 
diefe® Bilder ein neuer Triumph ber chriftlichen Kumft, und 
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ſuionen zu Ben" Märchen ſeines Freundes Elemens-Brentano 
und auf ſeine Bilder zu Shaleſpeare hinzuweiſen· Der große 
Britte hat wohl — mir fprechen das mit; vollem Vedacht 
aus. ⸗ feinen Dofnetjcher im Bilde gefunden, welcher ihn 
beſſer verftände und meiſterhafter zu interpretiren vermöchte, als 
dieß Steinle gelungen iſt. — Die. Gruppe der Krönung Martens 
im Mürfter gu Straßburg liefert saber- einen neuen herrlichen 
Beweis: fürndie Nichtigkeit: unſerer Behauptung.Sie liegt 
vor den Augen des ſinnigen Beſchauers wie ein aufgeſchlagenes 
Bud), worin; wir die tiefſten Gedanlen leſen, die ſich 
im vollendeten Runſtgebilde werkörperb haben 

Zu beiden Seiten der Haupigruppe erbliclken win — 
bie übrigen Ehörer ber. Engel — erhabene Seftalten, die das 
harakterijtifihe »Gepräge des. Geiftigem> und Ueberirdiſchen 
tragen. Die Herrfchaften,: Mächte und) Gewalten; welchen 
nach der Eirchlichen‘ Ueberlieferung bie Drbnung des Weltalls 
anderttaut ift, ſind von) Sonne, Mond und Sternen angeben; 
bie Gewalten , 'zunBefeitigung der, Störungen und Hinbers 
niſſe im Mieſenuhrwert der Sonnenſyſteme beſtellt, tragen 
Aexte. Auf der: anderen Seite finden wir die drei unterſten 
Chöre, bie) Fürftenthümer,: Erzengel und Engel Der Engel, 
ben bie. Fürftenthümer vertritt; und in Beziehung zu den 
irdiſchen Fürftentgümern gedacht tft, trägt das Symbol des 
chriſtlichen Staatsrechtes zwei Kronen, die weltliche und · die 
geiſtliche Gewalt darſtellend· ¶Von den Erzengeln > erſcheinen 
Gabriel, hier zur Seite der Muttergottes, und der ritterlicht 
Michael. Ein Schutzengel, die: neunte Ordnung vertretend, 
breitet ſchůtzend bie‘ Hand nach der Tiefe, nach der Erde mit 
ihrem Weh | und mit ihren Gefähren, Menue 
Sind schen biefer ernften, leuchtenden! Engelsgefatten, 
welche die Krönmngefeier der: Jungfrau im Himmel une 
ſchweben/ von großer; Wirkung ‚Jo macht der Apofielfreiß, 
welcher unterhalb über dem Simſe der Apſis erſcheint, ihnen 
ben Rangfaftftreitig. Der Meifter hat hier bewieſen / was | 
mit den rinfachften Mitteln erreicht werden kam’, wenn die 
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‚Ernfte und Stubium er feine Aufgabe erfaßt, Er ift um bie 
Motive nicht verlegen, feinen Figuren Leben einzuhauchen 
und fie intereffant zu machen; aber er wählt mit feltenent 
Geſchmacke aus dem reichen Schage jeines fchaffenden Geiftes 
mit Vorliebe das Einfache, das allzeit wahr und groß bleibt, ı 
und ift offenbar zuvor tief in den Gegenftand feiner Dars 
ftellung eingedrungen, ehe er den Stift ergreift, um bie 
Eonception zu firiven. Welche ehrmürdigen Geftalten trägt 
diefe Bank der Kirchenväter! So vollendet dieje durch bie 
Hand. jo mancher großen Meifter bargeftellt find, Steinle'® 
Kirchenväter hier halten — jo dunkt ung wenigſtens — die 
Probe mit allen aus, wenn fie ihnen nicht ben Nang ablaufen. 
Die Charakteriftit der Ordensftifter iſt feifelnd ; nicht minder 
anziehend die Neiben der Patriarchen, Richter und Könige 
des alten Bundes. Der Künftler weiß, indem ev jebe eins 
zelne Geftalt mit finniger Liebe behandelt, eine ſolche Fülle 
geiftiger Schönheit und Anmuth über jie auszujchütten, daß 
eine jede in ihrer Weiſe anregt, zugleich aber auch ſich bare 
monifch dem großen Ganzen einverleibt, auf welchem bas 
Auge mit voller Befriedigung ruht. 

Fügen wir noch hinzu, daß tiefer unten rechts und links 
an ben Seitenflähen bie Bilder des Hl. Arbogaft und des 
hl. Königs Dagobert U. angebracht find, und daß am ber 
innern Seite des bie Apjis abſchließenden Bogens der Vierung 
die Symbole der lauretaniſchen Litanei in ornamentaler Weiſe 
gemalt find. Nechts und links am Fuße des Bogens knieen 
in mittelalterlicher Weife mit der Legende: Ora pro nobis 
der Dommaler und der Dombaumeifter: Steinle und 
Kloy — Portraits in ganzer Figur. 

Was bie Farbe diefer Wandmalereien betrifit, fo 
ſcheint fie höͤchſt gelungen, ebenfoweit entfernt won j 
Colorit — faljcher Afcefe, möchten wir fagen, welches 
manches reſtauririe Heilighhum in unſern Tagen zu h 
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feine Kunſt hier einer andern unterzuordnen, weil es bie 
Natur der Sache ſo gebietet. Er hat ſich die Wandflächen 
des berühmten Miünfterbanes: nicht dazu auserſehen, ſie 
gleichfam — eine monumentale g 


ef 

der Eiweftrinfte z 
und Bild in gleicher 

Erwägt man vi 
Werk des Künftlers feine Sri 
gerade ſeine Einfachheit die Slipp 
leicht‘ ein ‚Anderer geſcheitert wäre: 
gelungen, weil ſich im ihm als Kuuſt 


in ſeltener Fülle \nerei 
Seine — mit 


bei dem Benütfegn der Mi 

dor ‚der Höhe der Aufgabe nicht zurüdtzuf testen. Bei feinem 
feinen Slolgefuhle ertannte er, daß die Leiftung unter ber 
Anforderung ber tirchlichen Kunſt zu i ben würde, wenn 
nicht den Stylformen des königlichen Baues, deſſen Mauern 
er ſchmucen ſollte, völlige Rechnung getragen würde; und 
er fühlte ſich dieſer nach vielen Seiten hin bedenklichen Auf⸗ 
gabe ebenſo gewachſen, als er längft im Klaren darüber war, 
daß das Gemälde int Monnmentalbau lediglich eim wenn 
auch bedeutſamer Schmud ſei, und daß ſich die Malerei 
ſchlechthin in den Dienft der Architektur zu begeben habe, 
wenn ein harmoniſches Werk zu Stande Tommen ſolle. 

Es erübrigt aber noch, daß, um das jchöne Wert 
zu vollenden, die Wandbilder ausgeführt werben, melde 
unterhalb der beſchriebenen jigenden Geftalten, die Vorbilder 
des Opferd zur Darfiellung "bringen follen. "So wie wir 


% 
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erfahren, find die Vorarbeiten dazu im Gange, und im Laufe 
des angehenden Jahres wird der herrliche Bilderfchutii in 
dem Chor; des; Straßburger, Miünufters voilendet fen.’ 


Hat der, Bapft., Junocenz XI. im, Jahre 1700. dem 

Könige Karl II. von Spanien gerathen,e durch ein 

Teftament den Herzog "dom Anjon zum Erben der 
ſpaniſchen Monatthie zu ernennen? |" 


Die vorftehende Frage wird rin J elften Ge⸗ 
ſchichtsbuchern durchweg bejaht: Einerſeits glauben die Ver⸗ 
treter dieſer Meinung ſich auf, Altenſtũcke berufen zu lönnen; 
andererjeits wirlen beſondere Motive mit für die Neigung, 
der Tradition Glauben beizumeſſen. Und‘ zwarı find: dieſe 
Motive zum Theile entgegengefegter Art. Dem frangöfischen 
Hiſtoriler tft es eine erhebende, Genugthuung ,ı dafı das in 
politifchen Dingen unparteiliche Oberhaupt ber Ehriftenbeit 
das Recht des Hauſes Bourbon auf das ſpanlſche Erbe ans 
erlannt habe, deumach audy im dem ungeheueren europätfchen 
Kriege um daſſelbe moralifch für Frantreich eingetreten jet. 
Dieje Meinung wird emphatijch verkündet bereits; von; beit 
Zeitgenoſſen jenes Krieges, dem Dur de St. Simon, in 
Band II feiner Deukwürdigfeiten S. 123, und iſt won da 
aus wie, zum Bemeingute, dev franzoͤſiſchen Geſchichts—⸗ 
Literatur) geworden. — Die’ der Kirche und dem Papflihum 
abgeneigten Hiſtoriler dagegen find geneigt: auch ihrerſeits 
bie Tradition anzunehmen und zw verkünden, weil diefelbe 
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dazu bient, die Univerfalität und politiſche Unparteifichfeit 
des Papftthumes anzuzweifeln, ja ſogar das Papfttfum das 
maliger Zeit binzuftellen als bienfibar für die franzefifche 
Politit. 

Es erwächst daher die Frage, ob die Tradition eines 
folgen Nathes von Papft Innocenz XI. an Karl II. von 
Spanien auf Wahrheit beruhe, Es kommt nicht darauf an, 
bie Angaben und Behauptungen dieſes oder jenes Schrift 
ſtellers im Einzelnen zu beleuchten, Irrthum oder Wahrheit 
darin nachzuweiſen, fondern ben wirklichen Hergang ber 
Dinge nach ben unmitlelbaren Zeugniffen darzuftellen. Bor 
ſolchen Zeugniſſen müfjen die auf VBermuthungen und ſub— 
jeftive Neigungen, oder auch auf urſprunglich falſche Berichte 
geſtũtzten Mitümer, ſo anſpruchsvoll auch inner ſie auf⸗ 
treten mögen, dennoch in ſich ſelber zerfallen. 

Nicht erſt die wiederholten eranfheitsanfälle bes kinder« 
loſen Königs Karl I. von Spanien legten in ben legten 
Jahren des 17. Jahrhunderts bie Frage nahe, wer der Erbe 
aller dieſer Königreiche und Länder jeyn würde, deren Kronen 
anf dem Haupte Karls 11, ſich vereinigten: Spanien, Belgien, 
Mailand, Neapel, Sicilien und Weftindien. Der Cardinal 
Mazartin hatte bereits vor dem weftfälifchen Frieden von 
1648 den bejtimmten Plan, alle jene reichen Länder an das 
Haus Bourbon zu bringen, und zwar den Anſpruch für bass 
felbe zu erwerben durch eine Heirath Ludwig's XIV., ben, 
im Fahre 1638 geboren , damals nod ein Kind war, mit 
einer ſpaniſchen Infantin. Denn in Spanien. beftand das 
Recht der weiblichen Erbfolge, Wie der erfte Habsburger 
auf dem Throne Spaniens, der Erzherzog Karl, der madı= 
herige Kaifer Karl V., jein Krourecht beſaß durch feine 
Mutter Johanna, die Tochter won Ferdinand und Iſabella: 
—— auch ſpaͤter dieß Erbfolgerecht beſtehen, obwohl cs 
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t: Im Jahre 1658 gelang es: Frankreidh,:mik:en:kgiilßb 
8. englifchen Proteltors Dliver :Eremmell „idie Memiſche 
Racht in der Schlacht in den Dünen. fo: fhwer.'gundvefiaik 
aß Philipp IV., um für feine. Unterthanen::2as Ende dae 
trieggleiden zu erlangen, .‚fidh.:bereitnierflärke im; blerfunde 
söftfchen Forderungen zu -willigen:'s Die. erfie unk: bamiae . 
fäplichfte derſelben war diejenige ber.:Yeirath: Bubwig’s:Ka:- 
mit der Infantin Marie Chewefe ,-; ber:.äfteften «lerftde | 
Philipp's IV. Diefer König: dagegen / verlangte':eindw. Mei 
zicht fowohl von feiner Tochter‘, wie von: feinem: Schwieger 
ſohne, fo bündig, fo rechtskraͤftig wie bin menſchlicher Scharf. 
ſinn ihn auszudenken vermag. I ri 
Der Verzicht Yonrb: vom. beiben: Berfoiten: geleiſtet und‘ 
in feierlichiter Weiſe beftäwworen, won dem Schuler Migarins 
mit dem Hintergebanfen, in —— der — A! eaogen. 
Dann ftarb Mazarin. m onıom — 
Der Gedanke das foniffge Erbe zu fangen, * ven - 
die Wurzel und bie Seele’aller: Politik’ Lubwig's XIV.y. _ 
Es blieben vom Philipp IV; nur drei Kinder: "Darie ! 
Therefe, als Gemahlin: Lubwig's XV., Margaretha, bie den 
römifchen Kaifer Leopold Heirathete, und Karl:ll., König: vor 
Spanien. Bon ber Kaiferin Märgareiha, die fehr bald uch, 
blieb nur eine Tochter, Maria Antonig, bie fpäter:bem Kurs 
fürften Mar Emamel von Bayern vermählt wurde; Aber te" 
anfangs fo ſchwache, ſchwanke Leben Karl’s I., det erſt /gleich 
zeitig mit dem einzigen Sohne feiner Schweſter Marie Theref 
dem Dauphin von Frankreich, geboren wurde,  Träftigte ıflı 
dennoch in fo weit, ba er heranwuchs. Wenn auchrvi 
matte Lebenslicht nur mühjam- fladerte:. ſo blieb body: 

39 Jahre feiner Dauer hindurch, bis zum. Rovenber’L7 
die Frage feiner Sumefien vertagt.. * im 
1) 36 hate dieß ausführlih bargetfan in meinem Werke: 
Fall des Haufes Gtuert“- uf. wm. und: — 
das für ben Eingang zur Sache Rothwenbigent u. "“ 
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Da die Königin Marie Thereſe von) Frantreich in aller 
Form Für fich und, ihre Erben auf die Sronen ihres Vaters 
versichtet hatte: fo: gebührte'die Succeffton in Spanien, für 
den: Fall des finderlofen Todes bes Habsburgers Hark ıll; 
der; jüngeren: Linie feines Hauſes, dem ıNaijer Leopold und 
deſſen Erben. So bejtimmte es noch dazu auodrücklich das 
Teſtament / Philippfs IV.) Allein es war · voraus zuſehen, daß 
der mãchtige Ludwig XIV; von Frantkreich dieß nicht zulaſſen 
wüirde. Indem daher der Kaiſer ben) Dranier Wilhelm Un 
1689 als Koͤnig von England) anerfanntey) verlangten tu da⸗ 
gegen das Eintreten der Seemächte für fein: Anrecht auf das 
ſpaniſche Erbe. Eugland und Holland uͤbernahmen dieſe Ber⸗ 
pflichtung durch ‚den geheimen Artikel der «großen Wlkianz 
von; BI Inn Sie a a ers 

un Der Artitelrwarb ſo⸗ geheim gehalten, daß mährend. bes 
folgenden Jahrzehnts; bis zum Tode Karl’sll. von Spanien, 
in England: nur Einer darum wußte,)ber König Wühelm Ik 
felöft, in Holland nur ıder Nathepenfionär)Heinfius amd 
zwei bis drei Andere, die im Namen der Republik dem Utr— 
titel vereinbart ‚oder unterzeichnet hatte, in Wien nur der 
Kaiſer Leopold und einige feiner Minifter: Die anderen 
europäifchen Mächte, die der Allianz "ven 1689 beitraten, 
erhielten. von dieſem ‚geheimen Artifeb keine Kunde⸗ 

Und dennoch hatten jene Wenige im Laufe des Krieges 
von’ 1689 an einen Mitwoiffer ihres Geheimniſſes bekommen; 
den ſie am wenigften wollten, und als ſolchen nicht ver⸗ 
mutheten den König: Ludwig" XIV; Wie inmerdiefem 68 
gelungen ſeyhn magı bie Kunde zu erkaufen, wird vielleicht 
undurchdringlich bleiben Daß ·er· fie beſaß ſpãteſtens iu 
Jahre 1608, liegt in unſerer Zeit offen wor. aus" feinen 
eigenen Worten ‘damals an ſeine Geſandten. Wahrſcheinlich 
aber“ hatte’ er fie bereits früher. Denn während er ber Goalition 
gegenüber als der Stärkere daftand, machte er dennoch, im 
Frieden zu Ryewyck 1697, wwenigſtens den / Seeinächten und 
Spanien, wenn auch nicht dem Kaiſer amd Reiche gegenüber, 
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Conceſſionen, welche diefe Mächte durch die Waffen nicht 
hatten erringen fönnen. Der Grund war, daf Ludwig MV, 
aus dem Sriege kommen wollte, um daburd die Allianz 
wider ihn zu fprengen, und namentlich den geheimen Artikel 
derfelben zu zerjegen, bevor der Erbfall in Spanien cin 
trãte. 

Aus dieſem ſelben Grunde ſpann Ludwig XlY., nad) 
bergeftelltem Frieden, mit dem Könige Wilhelm Ill. von 
England, welcher zugleich die Nepublit Holland führte, Unters 
handlungen an über die Theilung des fpanifchen Erbes. Die 
neuerdings befannt gemachten Eorrefpondenzen) zwiſchen 
Ludwig XIV. umb feinen Gefandten in Madrid, Harcourt 
und Blecourt, nacheinander, beleuchten dieſe oft beſprochenen 
Theilungs· Verträge mit grellem Lichte. Aus jenen Correſpon⸗ 
denzen ergibt fi, daß die Abſicht Ludwig's XIV. immer 
gerichtet war auf das geſammte ſpaniſche Erbe, und daß 
daher die Verhandlungen und die Verträge mit Wilhelm IM. 
und ber Republit Holland nur den Zwed Hatten, die beiden 
Mächte hinzuhalten und zu hindern, die Allianz von 1689 
mit bem römischen Kaifer Leopold zu erneuern, Der Todes: 
fall in Spanien jollte bie drei Hauptjächlihen Mächte, den 
Kaifer, England, Holland, bie nur vereinigt und auch dann 
noch Taum der concentrirten franzoͤſiſchen Macht gewachſen 
waren, nicht bloß getrennt finden, ſondern auch mißtrauiſch, 
wo möglich verfeindet wider einander. Dann ſtand die Ente 
ſcheidung bei dem Stärkiten, der fi, im Bewußtſeyn der 
Ueberlegenheit feiner Macht, eben fo wenig um bie mit ihnen 
geſchloſſenen Verträge zu kümmern brauchte, wie Spanien 
gegenüber um ben beſchworenen Verzicht, 

Das iſt der Grundzug des Planes von Ludwig XIV. 
‚bei den beiben Theilungsverträgen über Spanien. 

Es fragt ſich dann zunächit, wie fich bie beiden. haupts 


171) Hippeau: GEN BSETPON Cam WPRORS  WRRERBNEENS 
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feine Kunſt bier einer andern unterzuordnen, weil es die 
Natur der Sache ſo gebietet. Er Hat ſich die Wandflächen 
des berfühmten Münſterbaues nicht dazu; auserſehen, fie 
gleichfam als eine monumentale Leinwand für feine Gemälbe 
zu behandeln, und die architektonische Gliederung des mach⸗ 
tigen Baues nicht einfach als Nahmen für feine Gompofitionen 
benügt. Vielmehr ift.er für das richtige Princip eingeftanben, 
daß die Malerei ſich der Arkhitektur, und nicht umgekehrt, 
als Schmuck zur Verfügung ſtellen müffe, wenn ein Werk 
der Schwefterfünfte zw Stande kommen ſoll, weldhes Bau 
und Bild in gleicher Weiſe ehrt und erhöht, 

Erwãgt man dieß, ſo iſt leicht zu erfemen), "dafs das 
Werk des Künftlers feine Schwierigkeiten, hatte ‚und daß 
gerade ſeine Einfachheit die Klippe ſeyn mußte, woran viel⸗ 
leicht· ein Anderer gejcheitert wäre, ı Steinte aber iſt es 
gelungen, weil ſich im ihm als Kuͤnſtler alle jene Eigenschaften 
in ſeltener Fülle vereinigen, welche hier gefordert werden 
Sehne, Vertrautheit mit dem Stoffe, welcher zu bearbeiten 
war, ließ ihn bie Größe deſſelben erkennen, und er’ brauchte 
bei dem: Bewußtſeyn der Mächtigkeit‘ feiner ſchaffenden Kraft 
vor der Höhe der Aufgabe nicht zurückzuſchrecken. Bei feinem 
feinen Stulgefühle erfannte er, daß die Leiſtung unter ber 
Anforderung der tkirchlichen Kunſt zurlicbleiben würde, wenn 
nicht ben Stylformen bes Königlichen Baues, deſſen Mauern 
er fchmücen follte, völlige Rechnung getragen würbe; und 
er fühlte ſich dieſer nach vielen Seiten’ hin bedenllichen Hufe 
gabe ebenfo gewachſen, als er Längft im Klaren darüber war, 
daß das Gemälde im Monnmentalbau lediglich ein wenn 
auch bedeutſamer Schmuck fei, und daß ſich die Malerei 
ſchlechthin in den Dienſt der Archileltur zu begeben habe, 
wenn ein harmoniſches Werk zu Stande Tonnen ſolle. 

Es erübrigt aber noch, daß, um das ſchoͤne Wert 
zu vollenden, die Wandbilder ausgeführt werben, welche 
unterhalb der beſchriebenen ſienden Geſtalten, die Vorbilder 
des Opferd zur Darftellung bringen ſollen. So wie wir 
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dazu dient, die Univerfalität und politiſche Unparteilichteit 
des Papfithumes anzuzweifeln, ja fogar das Papftthum da— 
maliger. Zeit hinzuftellen als dienftbar für die franzöfifche 
Politik. . 

Es erwächst daher bie Frage, ob die Tradition eines 
ſolchen Nathes von Papft Innocenz XI, an Karl I. von 
Spanien auf Wahrheit beruhe. Es kommt nicht darauf am, 
die Angaben und Behauptungen diefes oder jenes Schrift 
ftellers im Gingelnen zu beleuchten, Irrthum oder Wahrheit 
darin nachzuweiſen, ſondern den wirklichen Hergang ber 
Dinge nah den unmittelbaren Zeugniffen barzuftellen. Bor 
ſolchen Zeugniffen müffen die auf Vermuthungen und fubs 
jeftive Neigungen, oder auch auf urfprünglich falſche Berichte 
geftügten Mipümer, jo anſpruchsvoll auch immer fie aufs 
treten mögen, dennoch in fich jelber zerfallen, 

Nicht erft die wiederholten Kranfheitsanfälle des finder- 
leſen Königs Karl I. von Spanien legten in ben legten 
Jahren des 17. Jahrhunderts die Frage nahe, wer der Erbe 
aller dieſer Königreiche und Länder ſeyn würde, bereit Kronen 
auf dem Hanpte Karl's 11. ſich vereinigten: Spanien, Belgien, 
Mailınd, Neapel, Sicilien und Wejtindien, Der Cardinal 
Meazatin hatte bereits vor dem weſtfäliſchen Frieden von 
1648: den bejtinmten Plan, alle jene reichen Länder. an das 
Haus Bourbon zu bringen, und zwar den Anſpruch für bass 
jelbe zu erwerben durch eine Heirath Ludwig's XIV., ber, 
im Jahre 1638 geboren , damals noch ein Kind war, mil 
einer ſpaniſchen Anfantin. Denn in Spanien bejtand bag 
Recht der weiblichen Erbfolge Wie der erſte Habsburger 
auf dem Throne Spaniens, der Erzherzog Karl, der nach 
herige Kaiſer Karl V., jein Kronrecht beſaß durch feine 
Mutter Johanna, die Tochter von Ferdinand und Iſabella 

ſo blieb auch fpäter dich Erbfolgerecht beftchen, obwohl 
Tendenz des Haufes Habsburg nicht entfprad. Den 

ibe Linien deſſelben, die ältere ſpaniſche wie die jün 

‚ Waren im gleicher Weiſe befliffen, bie Fomil 
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fort· dm) Jahre 11658) gelang es Frankreich, mit der Hülfe 
bes. englifchen  Proteftors Diver, Erommell „die Spanische 
Macht in der) Schlacht: in dem Dünen jo ſchwer zutreffen, 
bafıı Philipp IV. z am fin feine Unterthanen das Ende der 
Kriegsleiden zu erlangen; fichh bereit erklärte im’ bie Frans 
zoͤſiſchen Forderungen zu willigen.’ Die; erſte und haupts 
ſachlichſte derſelben warıbiejenige ber Heirath Ludwig's AV. 
mit (ders Infantin⸗MarieThereſe, der älteſten Tochter 
Philipp's V. Diefer König’ dagegen, verlangte einen Ver⸗ 
zicht ſowohl von ſeiner Tochter; wie von feinem Schrotegers 
ſohne, ſo bůndig, ſo rechtskräftig, wie ein menſchlicher —— 
ſinn ihn aus zudenten · vermag: 

Der · Verzicht warde vom beiden Berfonen‘ geleiftet und 
in frierlichſter Weiſe beſchworen, von dem Schäfer Mazarins 
mit dem Hintergedanken, in — ber Meifter Ahn erzogen. 
Dann ſtarb Mäzarim 

Der Gebanfe das ſpaniſche * zu erlangen, ift' fortan 
die Wurzel und die Seele aller Potttit Ludwig's XIV. 

Es blieben von Philipp IV mm drei Kinder) Marie 
Therefe;,als. Gemahlin Lubwig's XIV, Margaretha ‚bie ben 
römijhen Kaifer Leopold heirathete / und Karlıll., Königvon 
Spanieh, Bon: ber Kaiſerin Margaretha, die ſehr bald ſtarb, 
blieb nur reine Tochter, Maria Antonia, die ſpäter dem Kur⸗ 
fürſten Mar Emamel von Bayern vermählt wurde. Aber das 
anfangs jo ſchwache, ſchwante Leben Karl's N., der erſt gleich⸗ 
zeitig mit dem einzigen Sohne feiner Schweſter Marie Thereſe, 
dem Dauphin von Frankreich, geboren wurde kcäftigte ſich 
dennoch in ſo weit, daß) er heranwuchs. Wenn auch dieß 
matte Lebenslicht nur mühfamı fladerte: fo: blieb doch bie 
39 Jahre feiner Dauer hindurch, bis zum Moveinber l 700, 
die Frage feiner, Succeſſion vertagt. 
mas eu ID 

I) AG bate Dich ausführlih dargerban in meinem Werle: „Der 
I FRE deo Hauſes Stuart“ uf ws mn befchränfe eich hier auf 
das für ben Eingang zur Sache Nothwendige. 4 
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Conceſſionen, welche diefe Maͤchte durch die Waffen nicht 
hatten erringen können. Der Grund war, daf Ludwig XIV. 
aus dem: Kriege kommen wollte, um dadurch die Allianz 
wider ihn zu fprengen, und namentlich den geheimen Artikel 
berjelben zw zerfegen, bevor der Erbfall in Spanien eins 
träte. 

Aus diefem ſelben Grunde jpann Ludwig XIV., nad) 
hergeſtellten Frieden, mit dem Könige Wilhelm II, von 
England, welcher zugleich die Republil Holland führte, Untere 
handlungen an über die Theilung des fpanifchen Erbes. Die 
neuerdings belannt gemachten Eorrefpondenzen’) zwiſchen 
Ludwig XIV. und feinen Gefanbten in Madrid, Harcourt 
und Blecourt, nacheinander, beleuchten diefe oft bejprochenen 
Theilungs: Verträge mit grellem Lichte, Aus jenen Eorrefpons 
denzen ergibt fi, daß bie Abſicht Ludwig's XIV. immer 
gerichtet war auf das gefammte ſpaniſche Erbe, und ba 
daher die Verhandlungen und die Verträge mit Wilhelm IT. 
und der Republit Holland nur den Zwed hatten, bie beiden 
Mächte Hinzuhalten und zu hindern, die Allianz von 1689 
mit dem römiſchen Kaifer Leopold zu erneuern. Der Todess 
fall in Spanien jollte bie drei Hauptfäclichen Mächte, den | 
Kaifer, England, Holland, die nur vereinigt und auch dann 
noch taum der concentrirten franzöfijchen Macht gewachſen 
waren, nicht bloß getrennt finden, ſondern auch mißtrauiſch, 
wo möglich verfeindet wider einander, Dann ftand bie Ente 
ſcheidung bei dem Stärkften, ‚der fih, im Bewuftjenn der 
Meberlegenheit feiner Macht, cben jo wenig um bie mit ihnen 
gejloffenen Verträge zu kümmern brauchte, wie Spanien“ 
gegenüber um den beſchworenen Verzicht. 

Dos iſt der Grundzug des Planes von Ludwig XIV, 
‚bei den beiden Theilungsverträgen über Spanien. 

Es fragt ſich dann zunächft, mie ſich die beiden h 


nme; Avönement des Bourhons au tröne d’E. 
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feſten/ Entſchluſſe kommen: konnte. ‚Ev. ſchwankie beſtaͤndig 
zwiſchen dem Kaiſerhauſe und feinem Großneffen von Bayern. 
Von der ‚anderen Seite drüdte auf. ihn die Furcht vor ſeinem 
mächtigen Schwager yon Frantkreich. Von franzoͤſiſcher Seite 
iſt oft geſagt worden, daß Ludwig XIV, und, fein, Botjchafter 
in Spanien bei Karl IT. feinen Schritt gethan, um ein 
Teftament zu: Gunſten seines Bourbon hervorzurufen. Dieß 
üt richtig, und zwarıımamentlich deßhalb, weit alle Mühe 
dieſer Aut vergeblich gewefen wäre Seinem Schwager: von 
Frantreich gegenüber hegte der von ihm oft mißhandelte 
ſchwache König Karl I nur zwei Gefühle, die in ihm mit 
einander raugen, Abneigung und: Furcht: Das letztere Gefühl 
wußte Ludwig XVY. zu flärten und auszunkgen. Dies. Har 
vorlag, daß Karl Ik; niemals gutwillig.einen Bourbon zum 
Succeſſor ernennen würder ſo ließ Ludwig IV. ihm- an⸗ 
kündigen daß er jeden Verfuch die Succeſſion in Spanien 
feſtzuſtellen, betrachten und behandeln werde als einen Friedens⸗ 
bruch gegenüber Frankreich. "Die Drohung erhielt Nachdruck 
durch den Hinweis: auf die franzoͤſtſchen Bataillene, bie 
marſchbereit am Nordabhange · der Pyrenaͤen fanden. 
Andererjeits; vechnete Ludwig XIV; auf die Macht eines 
beſonderen NationalsBoruriheiles der Spanier, Es hatte ih 
dort bie, Anficht feftgejeht, daß alle die weiten Länder, welche 
einſt Karl KL, als roͤmiſcher er fünfte dieſes Namens, 
als der. Exbe des burgundifchen und des arragonifchscaftulifchen 
Haufes zuſammengebracht, deren Kronen wie auf feinen 
Haupte, ſo auf demjenigen: des letzten Mannesfproffen feines 
Stammes, Karl's N., vereinigt waren — daß alle dieſe Länder 
ein untrennbares Gefüge! barftellten, dasjenige der ſpaniſchen 
Monarchie. Es iſt merhwirbig, da der König Wilhelm I. 
von England, indem er fich auf den von Ludwig XIV. her 
vorgeſchlagenen Theilungsplau einließz, dieſen ſpaniſchen Faltor 
ſehr wenig beachtete. Ludwig XIV. dagegen! ſchlug dieſes 
Vorurtheil der Spanier ſehr hoch aim. Indem er vorausſah, 
daß die National⸗ Spanier fich) in eine) Theilung ihrer ¶ Mo⸗ 
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Engländer wollte nicht Spanien, Belgien und Meftindien 
einem Bourbon üiberantworten. 

Ludwig XIV, aber mollte das gefammte Erbe für das 
Haus Bourbon. Darum hatte er die Theilung in der Weife 
vorgefchlagen, daß, gemäß dem Wunſche Wilhelm's U., 
Spanien und Belgien an das Kaiferhaus Täme, in Marer 
Vorausfiht jedoch, daß ber Kaifer ſich auf dieſe Theilung 
nicht einlaffen werde. Ludwig XIV, rechnete dann für das 
Ganze einerjeits auf feine Üüberlegene Macht, andererfeits auf 
die nationale Gitelfeit der Spanier, welde die Monarchie 
als ein unteennbares Ganzes betrachtete, 

In der That machte die Kunde des zweiten Theilunges 
Vertrages bie franzöfiiche Partei in Madrid zur herrſchenden. 
Der Staatsrath ftellte, fait einjtimmig, an den König Karl U. 
das Verlangen, einen Prinzen des Haufes Bourbon zum 
Erben ber Monarchie zu ernennen. So am 6. Juni 1700, 

Karl IL, gejtügt auf Maria Anna, weigerte fih. ‚Nach 
einer neueren Nachricht hat er damals fogar ein Teftament 
zu Gunften des Erzherzogs Karl abgefaßt‘). Wenn biefe 
Nachricht genau ift, jo muß bed) angenommen werben, daß 
fein Mitglied des Staatsraths gewagt hat gegenzuzeichnen. 

Gegenüber dem Haffenden Zwiefpalte, der zwifchen ihm 
und feinem eigenen Staatsrathe ſich aufgeihan, gegenüber 
ferner der drohenden Haltung feines Schwagers von Franke 
reich ſuchte der hinſiechende König eine Stüpe von außen. 
Er wandte ſich an das Oberhaupt der Kirche, 

- Und Hier erft gelangen wir zu der für ben Vöfferfrieb 
Europa’s eminent wichtigen Frage, ob und in welchem S 
der Papft Juno cenz XI, feinen Rath gegeben habe, 
von Frankreich her aufgebrachte, von ben Widerſachern 
Kirche nachgeſprochene Tradition ift belanntlich die, 


1) &o berißtet Capefigue: Louis XIV. etc. 1. IV. p- 154 3 
Dort heit es: Loriginal du testament est à Madrid : i 
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walt im Zaume hält, es verftanben haben, bie gefeßgebenden 
Verfanmlungen, bie Tribunale, die Regierungen mit ihren 
Greaturen zu befegen, Und biefer Zuſtand eriflirt in ven Bers 
einigten Staaten, Die verftändigen Leute fragen fih nunmehr, 
welche Mittel anzuwenden find, um eine jo gefahrvolle 
Situation zu überwinden, Das Uebel kommt daher, dag man 
zu jehr auf bie Wunder der Goncurrenz und bie ‚freie wirdhe 
Ichaftlihe Bewegung‘ gerechnet hat.“ 

Nun, die Wirkungen des Aktion» und Bankunweſens 
find allenthalben diefelben. Sie haben überafl bie Parlar 
mente, bie Preffe und das äffentliche Rechtsbewußtſeyn 
eorrumpirt und das Ende biefer Entwidelung ift in allen 
damit beglücten Ländern das moralische Chaos. Hierin haben 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika gar nichts voraus 
dor den modernen Stantswefen Europa's. Auch im Norbe 
amerika jind ber Gongreß und die meiften Legislaturen ber 
Einzelftaaten von der allgemeinen Gorruption angejtect, Die 
großen Öffentlichen Arbeiten, befonders die Bauten der Eifene 
bahnen und Kanäle werden von den Staats » Legislaturen 
oder vom Gongrefje vergeben und ihnen oft bedeutende Sube 
ventionen bewilligt, welche gewöhnlich in Abtretung öffenle 
licher Ländereien beftchen, die die Geſellſchaften fpäter am 
bie Anfiebler möglichft theuer verkaufen, wobei nicht ſellen 
auch noch große Schwindeleien verübt werben, Früher, aldbie 
großen Banken und Aftiengefellfchaften noch nicht den über 
mädjtigen Einfluß befagen wie heute, hatten die Am 
bei ber Vergebung der öffentlichen Ländereien ven Teil 
Grundjag befolgt, den Auftauf derfelben durch reiche 
lanten zu verhindert, und begünftigten durch weiſe 
— mie das „homestead“ Geſetz vom Jahre 1862, 
jedem wirklichen Anſiedler das Mecht gibt, von dem 
gierungslänbereien 160 Aeres für den bloßen Betrag | 
Bermejfungstoften zu erwerben unter der Bedingung, 
er binnen einem Jahre das Terrain einzaunt umd ein H 
darauf erbaut — die Errichtung von Udergütern 
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Ebenſo verderblich wie die Eiſenbahngeſellſchaften wirken 
in Nordamerika die großen Banken, wie denn überhaupt die 
Geſchichte des Bank= und Altienweſens in ben Vereinigten 
Staaten ganz befonders lehrreich iſt. Auch tritt ber Elnflaf 
der Banken und Aktiengefellfchaften in Amerika jchärfer und 
offener hervor, als in dem monarchiſchen Europa, wo bie 
Plntokratie das Vertuſchen beffer verftcht. Schon ſehr frübe 
ſcheint in Nordamerika gleichzeitig mit Papiergeld» und Bant 
motenausgabe begonnen worden zu jeyn; denn in den meie 
engliſchen Golonien war es 1705 bereit foweit gekommen, 
daß man für 190 Pfund Sterling in Gold nicht weniger 
als 1100 Pfund Sterling Papier zu bezahlen, hatte). 
Wie immer und überall hatten fid) damals gewagte Gefchäfte, 

Berlufte und Bantvotte mit ber Vermehrung der Bankneien 
gemehrt, Da bie englischen Kaufleute hierdurch große Verluſie 
erlitten, jo wurde 1763 eine Parlaments-Acte gegen die Auss 
gabe von Banknoten in Nordamerika erlafjen, bie viel 
Blut unter den amerifanifchen Spekulanten machte und 
zum Ausbruche des Unabhängigfeitsfrieges beitrug, Zur ten 
der Unabhängigfeitserflärung hägte mar das gefammle 
Bankcapital ber 13 Eolonien auf nur 2 Millionen Dollars) 
dafür gab aber die Regierung gleich eine ſolche Unmaſſe von 
Bapiergeld aus — im Ganzen über 350 Millionen Dollars, 
eine für jene Zeit und ſchwache Bevölkerung riefige Summe — 
daß es bald völlig entwerthet war und Tauſende von Fanili 
om ben Bektelftab gebracht wurden. Wie P. Wehjter beri 
„verurfachte biefes Papiergeld mehr Elend als das Schw 
und Feuer der Engländer.” Bald nad; dem Kriege warb 
Gentralbank auf Aktien unter dem Namen „Bank of il 
Untted States“ mit Betheiligung des Staates gegründet, 
aber von ben Privatbanten fo angefeindet wurde, baß fi 
ſchon 1811 einging. Im Jahre 1815 Beftanden bereits na 


1) De I 8, Tellfanpf, „Die Principien des Gold⸗ und & 
ofen 
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ben Geldlaſten ber Geſellſchaft, und während fie alles ums 
laufende Papiergeld des Landes monopelifiren, ſchaffen fie 
einen trügerifchen Werthmeifer, mit dem alles Vermögen, 
Schulden und Guthaben abgejhägt wird; durch ihre Vor— 
ſchuſſe machen fie das ganze Volk von ſich abhängig.” Man 
ertannte alſo ſchon Frühe in Amerika, wo es mit ber dortigen 
Banhwirthfchaft hinauswollte. Allein ſelbſt ein ſo energiſcher 
und Earbenfenber Dann, wie General Jadjon, war ber 
Hydra ber Bankofratie nicht gewachſen. Ebenfo unumjchräntt, 
wie fie in den legten 10 Jahren mit Hülfe der ihr ergebenen 
nationalliberalen und freiconfervativen Partei die deutſchen 
Volksvertretungen beherrſcht Hat, ſo ging «8 auch damals 
Mn den ameritaniſchen Legislaturen. Die Geld Ariftofratie war 
ſchon fo erſtarkt und der Schwindelgeift im Bolfe von ihr 
fo großigezogen worden, daß fie bereits damals nicht mehr 
zu bemeiftern wart). General Jadjon kündigte allerdings ber 
„Vereinigten Staaten = Bant” die Staatsdepofiten, umb als 
1836 ihre Eoneefjion erloſch, jcheiterte jeder Werfuch einer 
Erneuerung an dem Widerfpruche Jackſons. Allein die Ban 
wußte fich zu helfen. Man gab ihr einfach ben Titel einer 
Privatanſtalt, zu welcher man ſich die Conceſſion vom Staake 
Peunſylvanien verfchaffte. Und nun gar die Heinen Banken, 
bei deren Eonceffionirung für die Gefeggeber der Einzel: 
Staaten jo fette Biffen abzufallen pflegten; von 1830-37 
waren nicht weniger als 300 Banken zu den bereits vor 
handenen 400 Banten concefftonirt worden, gegen bie rein 
nichts zu machen war. Jadjen drang nicht durch und Tegle 
1836 fein Amt nieder, bald darauf ftarb er, 

Die nunmehr in eine Privatbank verwandelte „Berz 
einigte Staaten» Bank“ ſchwindelte wie die vielen anderen Zettele 
banten umgeftört weiter, Produktion und Conſumtion fteigerken 
ſich in fieberhafter Weife, angeſtachelt durch bie allgemeine 
Uebertveibung ber Schuldenwirthfchaft in Handel und Anbufirit, 

. 


1) De, F Parrot, „Bank, Sörfen- und Aktienicheindel*, 
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Zeiträumen von 4 bis 6 Jahren regelmäßig einander folgenbeit 
Krifen, an welden übrigens bie Negierung mit ihrer vers 
anderlichen Handels: Politik, ihrem häufigen Wechſel von Schußs 
zoll auf Freihandel aud große Schuld trug, und bie in ber 
Phrafeologie unferer „liberalen Boltswirthe* belanntlich ale 
„reinigende Gewitter“ (1) bezeichnet werben, bilbeten nur 
Etappen auf dem Wege zur vollſtändigſten Gapitalbertichaft, 
Dieſelbe tritt namentlich feit Beendigung bes lezten Krieges 
in Norbamerifa zu Tage und muß, wenn es jo weiter geht, 
unfehlbar zu ben fchlinmften Kataftrophen führen, Jeden 
falls Haben die amerikanischen Banken dem Wohlſtande ber 
Nation mehr geſchadet als genügt, und ihre Papiergelbiwirige 
ſchaft hat dem Lande mehr Geld gefoftet, als alle feine Kriege 
aufammengenonmen (wobei freilich nur bie wahren Koſten 
der Kriege und nicht die damit in Verbindung ftehenben 
MNäubereien in Anſchlag gebracht find). 

Der legte Bürgerkrieg gab endlich den Banken bie Ges 
legenheit, ihrer Macht jene riefige Ausdehnung zu verschaffen, 
die fie Heute thatfählih im den Vereinigten Staaten befigk 
Zu jener Zeit, wo bie Gentralregierung im Kampfe mit den 
Süden lag und der Beftand der Union großentheils nur auf 
ihre eigenen Hilfsquellen angewiefen war, wo ber zerftörende 
Krieg täglich Millionen verlangte, blieb der Regierung nie 7 
Anderes übrig, als einen Aufruf an die Gapitaliften und 
Banken des Landes zu erlaffen, um das nöthige Geld zu | 
borgen; denn ihr Papiergeld durfte fie nicht in’ Unendlic 
vermehren, wenn es noch Werth behalten follte, Natürlih > 
legte die haute finance der Regierung die härteften Bedingungen 
auf, vor allem Steuerfreiheit für die Schuldfcheine (Bonds) | 
und Zahlung der Zinfen und des Capitals in Gold, während 
bie Regierung genötbigt war, ihr eigenes Papier in Zahlung | 
anzunehmen. Zum großen Theile war es auch ben Machinationen 
der Banken zuzufchreiben, daß der Werth des Staatspapiere 
gelbes bamals fo jehr tief fiel, und wie große Gewinne bie 
Banfen dadurch zogen, zeigt die raſche Zunahme ihrer Zahl 
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während jener Zeit. Im Jahre 1863 war ber Werth des 
Goldes durchſchnittlich 1% Dollar Papier und 66 neue Banken 
wurden in biefem Jahre gegründet; 1864 war der Gelb: 
wert 24, Dollars Papier, gegründet wurden 508 Banken; 
1865 ber Goldwerth 1% Dollar, neue Banfgründungen 1005; 
im Jahre 1866 der Goldwerth 1% Dollars und 131 neue 
Banken tauchten aufz von 1867 bis Heute, wo der Werth 
des Staatspapieres fich immer mehr dent Paricours näherte, 
wurden auch nur noch wenig neue Banken gegründet, Da: 
für aber juchten die beftehenden Banken ihren Raub in Sicher: 
heit zu bringen und glaubten mit Recht, dieß durch eine feite 
Verbindung aller Teiftungsfägigen Anftalten unter fich zu 
bewertftelligen, So entftand die berühmte „National:Bank 
Affociation®, welcher 2089 Aktienbanten und mehr als 1000 
Privatbanken angehören, die an eigenem Capital, Depoftten 
3, eine centraliſirte coloffale Geldmacht von nahezu 2000 
Millionen Dollars repräjentiren fol und der außerdem noch 
von dem ihr gefügigen Congreffe Bedeutende Privilegien bes 
willigt wurden. Daß eine ſolche Verbindung ihre riefige 
Macht nicht zum Segen des Volkes ausnügen wird, ift ſelbſt⸗ 
verftändlich, wie fe es denn auch fertig brachte, die Arbeitss 
Löhne im ganz Norbamerita herabzufeßen und im Eongrefje, 
wo fie die republifanifche Partei ganz und bie bemofratifche 
zum größten Theile beeinflußt, unumfchräntte Herrſchaft zu 
erlangen, 

Natürli) Fonnte der poliliſche Ruͤckſſchlag gegen bie 
BVollsausfangung der Eifenbahngejellfchaften und Aktienbanten 
in einem freien Lande tie Amerika nicht ausbfeiben; allen 
alle Verſuche, durch Gründung neuer Parteien oder Organi- 
firung geheimer Verbindungen die centralifirie Macht der 
Geldbarone zu brechen, find bis jet jammerlich im Sande 
verlaufen. Zuerſt Hatte ſich im Weſten, der vielleicht noch 
mehr als der Oſten in Folge der Coalitionen zwiſchen den 
Politilern und den Gelomächten gelitten hat, eine mächtige 
Partei -Organifation gebildet, die f. g. „Oranges”, welche 
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Schon bie Legislaturen einiger Staaten zu beherrſchen begannen 
(diefe wollten fogar ein Maximum der, Transportpreife feſt⸗ 
jegen) und vom Gongreffe verlangten, auf gleichmäßige Weife 
alle Eifenbahntarife zw reguliren und ein nationales Syſtem 
von Communitationswegen zu ſchaffen. Allein wie es immer 
im Yankeelande geht, bald bemächtigte fi der Schwindel 
auch dieſer VBewegung. Die Leiter ber Verbindung hatten 
nur ihr eigenes Intereſſe im Auge; fie opferten nicht nur bad 
Interefje ihrer Eonftituenten, indem fie. ji von anderem 
Parteien Kaufen liegen, ſondern verwidelten auch häufig die 
ihnen nur zu jehr vertrauenden Farmer in Spekulationen, 
welche außer ihrem Bereich liegen follten und fchlichlich in 
Schwindel ausarteten, Das Einzige was die „Orangen“ 
Verbindungen erzielten, war, daß die Programme beider alten 
Porteien, um fi die Stimmen der weftlichen Farmer zu 
ſichern, num die jhönften Verſprechungen legiolativer Interven⸗ 
tion gegen die Monopole, d. h. gegen bie großen Aſſociationen 
der Induftries und Finanzmaͤchte zu enthalten begannen, 
Ebenjo wie die Naubfucht der großen Eifenbahngejells 
ſchaften die Karmer: Verbindungen herbei führte, jo rief auch 
die Noth und das Elend der Arbeiter und Handwerler eine 
neue große Verbindung in's Leben, ein Kind der feit 1874 
in der Union herrſchenden fehlechten Zeiten, nämlich die f. 2 
„Nationalpartei“, welde in Europa vielfach mit ben | 
Socialiſten verwechfelt wird, die jegt allerdings mit der Natie 
nalpartei ftimmen, aberin ihren Prineipien wenig mit ihr ge 
mein haben. Diefe neue Partei iſt nun auch leider wie früher 
die „Granger“ aus zwei ganz verfihiedenen Elementen zus 
jammengefegtz aus braven, wohlmeinenden Leuten, beſondert 
bem gebrüchten Sleinbürger- und Arbeiterſtande angehörig, 
welche mit allen erlaubten Mitteln eine Bejjerung ihrer Lage ] 
anbahnen und die verderbliche Macht der Geldbarone brechen 
wollen; ſodann aber aus dem Fluche aller amerifanifchen | 
Parteien, aus gewifjenlofen Aemterjägern und Handwerle 
politifern vom Schlage eines Benjamin Butler, denen je 





Mittel vecht ift, was ihnen nur Erfolg verheißt, Diefe Leute 
find. bereits die Reithänmel ber Partei geworben und verftehen 
es, durch die Fühnften Verfprehungen dieſelbe am Gängels 
bande herumguführen und wahrlid nicht zu der Demagogen 
Nachtheil. Denn die Nationalpartei, deren flärkiter Bundes= 

genofje die ſchlechten Zeiten, die Verbienjtloigfeit ber Arbeiter 
find, werbreitet fich außerordentlich raſch ‚über alle Staaten 
der Union, und wer fte auch noch wenig Ausficht hat an’s 
Ruder zu fommen, fo ift fie dod bereits ein Faktor geworben, 
mit dem bie beiden alten Parteien rechnen müfjen. Hierin 
Tiegt eben Für. die Butler und Seinesgleichen. die Ausſicht 
auf großen Gewinn, Die proclamirten Grunbjäge ber neuen 
Partei find theilweiſe gut, theilweiſe Überjpannt, unausführbar 
und in ihren Eonfequenzen verderblich. Die Finanz frage 
ift ihr Stedenpferd. Ihre Agitation gegen die Monopole 
und Privilegien der Altienbanten und Eiſenbahngeſellſchaften, 
ſowie gegen bie ungerechte, ganz zu Gunften ber reihen 
Gapitaliften angelegte Befteuerumg iſt vollſtaͤndig bereditigt; 
allein die Mittel, deren fie fich bedienen wollen, um die Ueber— 
macht bes Capitals zu brechen und einen größern, bejfer vers 
theilten Wohlſtand herbeizuführen, find ein Unſinn. Ihr 
Vorſchlag eines umeinlösbaren Staatspapiergeldes und Bes 
zahlung aller Staateſchulden mit demelben müßte bas herr: 
ſchende Elend nur noch vermehren und den Ruin des Landes 
bejchleunigen. ’ 

Auf dieſe Folgen machte auch neulich Senator Eonkling 
in. feiner am 26, September zu Saratoga gehaltenen Rede 
aufmertſam, indem er betonte, bie Negierungen allein Könnten 
feine Vermögen jchaffen, am werigften durch die Noten 
preſſe, fondern vor Allem müjje dieg bie Arbeit thun. Die 
Geſchichte zeige viele Beifpiele, wie verderbliche Folgen für 
bie Staaten ſtets eine übermäßige Ausgabe von Papiergeld 
gehabt habe; immer, jobald es offenbar ward, daß biefes 
Papiergeld feinen wirklichen Werth repräfentirte, verlor es 
allen Eredit und verurſachte den Ruin von Taufenden von 





dinanzpoliutſches 


Familien, Im Jahre 1864 betrug fänmtliches Papiergeld 
der Vereinigten Staaten 840 Millionen Dollars, der Papiers 
dollar war aber nur werth 40 Gents, folglich die 840 Mil 
onen nur 336 Millionen; feit jener Zeit wurde das Papier: 
geld um 200 Millionen vermindert und heute ftebt ber 
Papierbolfar beinahe wieder auf Pari. Was nun die Zahlung 
der Obligationen in Papier betrifft, fo meinte Gonkling, die 
Ehre der Nation erheifche die Zahlung der Zinfen und bes 
Gapitales in Gold, denn auf jeder Obtigation könne man bas 
Verfprechen einer ſolchen Zahlung leſen. Allein auch abgefehen 
davon, wäre ihre Jahlung in Papier ein großer finanzieller Itr⸗ 
thum, Der größte Theil diefer Obligationen befindet fich wieber 
in Amerika, und hauptſãchlich find es Hleinere Leute, forwie Spare 
Kaffen, Berfiherungsgefellichaften, Bormundfchaften u. dergl, 
welche ihr Geld hierin angelegt haben. Alle diefe Leute werden 
nun das Papier, welches fie bafür erhalten, nicht in ihre Koffer 
einſchließen, ſondern werben es wieber ausgeben, das ganze 
Land wird damit überſchwemmt werben, bie Preife aller 
Lebensbebürfniffe werden weit raſcher in die Höhe gehen ale 
bie Löhne, und fomit bie Arbeiter fowie alle Jene, bie auf 
feſte Bezüge angewieſen find, unfägliches Elend zu erdulden 
haben, Der Staatseredit der Nation werde aber durch eine 
Tolche,Nepubiation — denn etwas Anderes iſt es nich 
einen Stoß erleiden, von bem er ſich in vielen Jahren nicht 
wieber erholen wird, Soweit Senator Conkling, 

Daß der praftifhe Sinn der Amerikaner bie obigen 
Darlegungen des Senators Eonfling allgemein billigt, Hat 
der Ausfall der letzten Wahlen bewieſen. Die republitaniſc 
Partei, welche eine Vermehrung des Staatspapiergelbes forte 
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theils wenn es ihm gelingt, die Uebermacht ber Pluto 
zu brechen und die fortfchreitende Anhäufung alles Reichthum 
in wenigen Händen zu verhindern. 


Die Verhandlungen des Reichstags über das Socialiſten- 
Geſeh 


(September bis Dftober 1078.) 
l. 


Der außerordentliche Reichetag zur Berathung des 
Geſetz- Entwurfes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen 
der Socialdemofratie wurde am 9, September durch 
Grafen von Stolberg = Wernigerode als Stellvertreter 


Reichslanzlers eröffnet und durch den letzteren, Fürſten Big 


mard, ſelbſt am 19. Oktober geſchloſſen. 

Der Inhalt des zu Stande gekommenen Geſehes ift i 
Wefentlihen folgender: Die Polizei kann und ſoll 
Verbindungen, Verfammlungen und Druchſchriften, „in wi 
ſocialdemotratiſche, fectaliftifhe ober communiſtiſche auf 
Umfturz ber beftchenden Staats: oder Gefellihafts:O) 
gerichtete Beftrebungen in einer ben öffentlichen Örieden, 
bejondere bie Eintracht ber Bevölferungskiaffen gefäl 
— ireten®, verbieten. $. 1. 6. 9. 11-15. 








66 Die Verhandlungen bes Neihstags 


wir als Staat nichts als ein zufäliges Aggregat von Neihten, 
eine Art Bollwerk gegen den Krieg Aller gegen Alle, S 
Gefeggebung wird fi dann nicht mehr aus dem Urquel 
der ewigen Wahrheit vegeneriren, ſondern aus den vagen und 
wandelbaren Begriffen von Humanität, wie fie fich gerade in 
den Köpfen-berjenigen welche an der Spige ftehen, geftalten. 
Wie man in ſolchen Staaten den Ideen z.B. der Comm 
niften über die Immoralität bes Eigenthums, über ben hohen 
fittlichen Werth) des Diebftahls als eines Verſuchs die ange 
borenen Rechte der Menfchen herzuftellen, das Recht ſich 
geltenb zu machen beftveiten will, wenn fie bie Kraft 
in ſich fühlten, iſt mir nicht klar.“ 


IL 
Die deutſche Reihe: Poft, Organ ber deutjch:conferbativen 
Partei, ſchloß einen Artikel: „der Entwurf bes Socialiftene 
Gejeges“ (22, Ang.) mit folgenden Wort - 
„Glaubt aber die Reichsregierung, daß dieſes Gefeh 

Ausſicht hat angenommen zu werden als fein Vorläufer, 

möchte fie ſich doch irren. Daß zunähft Demokraten, Fort 

Gentrum, Polen, Elfäßer wie Ein Mann dagegen flimmen 

bürfte nicht weifelhaft fein; was fobann bie eigentlichen Na 

liberalen betrifft, fo fagt man wohl, daß fie in anderer 

mung wiederlehren unb gegen bie Gocialiften der Negierung 

Hülfe leiften würden, wir müſſen indeß es für jehr 

halten, eb Laster und Bennigfen fo weit gehen werben, 

Entwurf zu unterftüen. Es bleibt dann der nur noch dem 
nach zur Partei gehörige, der Zahl nach aber geringe rech 

unter Treitfchle, der allerbings jede Forderung de 

ebenfo unbedingt Beroilligen wird wie bie Frei⸗ Conſervat b 

08 nicht ſchwer fallen dürfte, auf Verlangen des Reichete 

zu votiren, daß zrochmal zwei fünf find, Beide zufi 

darften mod über nicht 70 Stimmen gebieten. — Was 
 beutjdhrconfervative ‚Partei betrifft, jo — 
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Haufes bereit ſeyn werde redlich mitzuarbeiten, um bie ins 
leugbare Gefahr zu bejeitigen. 

Die Berweifung des Gefegentwurfes an eine Commiſſion 
wurde beſchloſſen. Die Enthüflungen Bebels und die Ant 
wort bes Reichskanglers, ber ſich im ber zweiten Sitzung 
eingefunben, find in dieſen Blättern (Heft vom 16. Oftober | 
dv. 6.) ſchon beſprochen. Die unverholene Vertpeidigung von 
Beftrebungen, die doch immerhin ſocialdemotratiſche find, und 
bie Lobpreifung Lafjalle's durch den Herrn Neichsfangler 
ſchienen Vielen mit der Vorlage und Vertheidigung des 
Geſetz ⸗ Entwurfs im Widerſpruch zu ftehen. 


IV. 


Die zweite Berathung über ben Entwurf und bie von 
der Commiſſion beantragten Aenderungen wurde am 9, De 
tober eröffnet und fie begann damit, daß durch ben Abgeords 
neten von Frankenftein eine Erklärung der Partei des 
Gentrums verlefen wurde, 

Nachdem dann der deutfchsconfervative Abgeordnete vom 
Marſchall über die Nothwendigeit des Geſetzes, aber auch 
der Reform der beftchenden Geſetzgebung auf allen Gebieten, 
geſprochen, erhielt der Abgeoronete für Frankfurt, Sommer 
mann, bas Wort und feine Rede war eine mächtige. 

Er erflärte das Geſetz als ein Ausnahme: Geſetz, ale 
ein Tendenz » Geſetz im ſchlimmſten Sinne des Wortes, bat 
eine Neihe mübhfam errungener Rechte und reiheiten ges 
Fähre; er leugnete die Nothwendigkeit eines ſolchen Geſches 
für Deutſchland unter Hinweifung auf die bereits vorhan- 
denen Gejege, die vollkommen ausreichten und mit aller 
"Strenge gehandhabt würden, was er mit Beifpielen bei 
bie Stimmung im Volke, foweit man ſich darauf gegnerijd 
jeits berufen tönne, fei künftlich gejchaffen; in anderen 
‚firten Cändern verfahre man im anderer Weije und ſei 
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tHeils wenn es ihm gelingt, die Uebermacht ber Plutofratie 
zu brechen und die foriſchteitende Anhäufung alles Neichthumes 
in wenigen Händen zu verhindern. 


v. 


Die Verhandlungen des Reichstags über dns Socialiſten- 
Geſet 


(September Bis Dftober 1878.) 
l. 


Der außerordentliche Reichstag zur Berathung bes 
Geſetz⸗ Entwurfes gegen bie gemeingefährlichen Beitrebungen 
der Socialbemofratie wurde am 9. September durch ben 
Grafen von Stolberg = Wernigerode ald Stellvertreter des 
Neichökanzlers eröffnet und durd den legteren, Zürften Bise 
mard, jelbft am 19. Oktober geſchloſſen. 

Der Inhalt des zu Stande gefommenen Gefeges ift im 
Weſentlichen folgender; Die Polizei kann und foll Vereine, 
Verbindungen, Verfammlungen und Druckſchriften, „in welchen 
focialdemokratifche, ſocialiſtiſche oder communiftijche auf den 
Umfturz der bejtehenben Staats: oder GejelihaftssOrbnung 
gerichtete Beftrebungen in einer den Öffentlichen Fricden, in— 
bejondere die Eintracht der Bevölferungstlajien gefährbenden 
Weiſe zu Tage treten“, verbieten. $. 1. 6. 9. 11—15. Ueber 
tretungen werden mit Gelbftrafen bis 300 M. oder Sefän 
bis zu 3 Monaten und wenn es fi um die Verb 
einer verbotenen Drudjcrift handelt, bis 1000 Mi 
5 Monaten Gefängnig gebüßt, F. 17—20. a 
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nügen wollte und daß man zu biefem Behufe alle bis zum 
Jahre 1863 zurüdgehenden Manifeftationen zu Hülfe ge 
nommen, welche früher nicht ſonderlich beachtet, ja bis zu einem 
gewiffen Grabe und zu einem gewiſſen Zwecke begünftiget worben. 

Ebenſowenig konnten die Noihwendigteit und die Iwede 
dienlichkeit der Einräumung einer. ſolchen außerordentlichen 
Gewalt zum Schutze der Staats: und Geſellſchafi— 
Ordnung nachgewieſen werden. Entweder find die frage 
lichen Wanifeftationen ftrafbar ober nicht. In dem 
erſtern Fall find einfach die allgemeinen Strafgefege und 
zwar mit aller Strenge anzuwenden, namentlich auch gegen 
bie Ausſchreitungen einer zügellofen Preffe, und’ zwar nicht 
der ſocialdemotratiſchen allein, und find ſolche, wenn erfor 
derlich, duch allgemeine Beſtimmungen zu ergängen, bie einen 
Jeden treffen der fich dagegen verfehlt. Indeſſen waren aus— 
weiolich ber Motive bie ſchon vorhandenen allgemeinen. Ge— 
ſehe wenigftens hinreichend zur „Schließung vieler Vereine, 
Auflöjung zahlreicher Berjammlungen , ſtreugen Beftrafung 
der mafjenhaften durch Wort und Schrift verübten Ver— 
gehen.“ 

Was fol num dadurch erreicht werden, daß die Polizei 
ſolche Vereine, ſolche Verfammlungen, ſolche Reden une 
Schriften verbieten kann? Wer das Verbot nicht adıtet, kann 
eben nur beftraft werden, gerabe wie er feither beftraft wurde, 
wenn er’ bas im gemeinen Recht enthaltene Verbot überireien 
hatte, Und auch auf Grund des gemeinen Rechtes Tonnten 
Vereine aufgelöst, Verſammlungen gejchlofjen und Druc 
ſchriften unterdrüctt werben. Der Unterſchied Liegt nur bazin, 
daß praͤventiv und mac Gutfinden verfahren werben un 
auch Gutes, der Stnatss und Gefellfchaftsorbuung nicht 
Gefährliches unterdrüct werben kann. Die Abgeordneten 
Hänel und Bebel haben bie traurigen Folgen hievon mil 
Berebten Worten geſchildert, und felbft Profefor Dr. Gneijt 
jagt in jeiner Abhandlung über das Gejeg: „Prüfen n 
Wirkfumteit ber vorgefchlagenen Mafiregeln, fo mäffen eis“ 





74 Die Verhandlungen des Reichstags 


übertriebene Vorftellung von der Macht ber Geſetzgebung 
und des Staates habe und dazu komme, an feinen eigenen 
Gefegen irre zu werben und deren Abfchaffung zu beantragen. 
Der Neichsfanzler habe dem ſtrebſamen deutfchen Bürger 
ftand Unzufriedenheit und Strebſucht vorgeworfen und gegen 
diefen die Socialdemokratie als eine Vorfrucht benugen wollen, 
um nachher den confervativen Waizen zu jüen!); und zit 
derfelben Zeit da Laſſalle wegen feiner Brandreden und Brand: 
jhriften zur Erregung bes Glafjenhafjes von den Gerichten 
verfolgt wurde, habe er diefen vertraulicher Conferenzen ges 
würdigt, — Moralifch habe die Socialdemofratie Fein Necht 
ſich über das Geſetz zu beklagen, nur deffen Zweckmäßigken 
ftebe in Frage, das Mittel, welches gerade in F. 6 feinen 
ſchneidigſten Ausdru finde, ſei aber untauglich, Der Reicher 
fanzler jtelle die Antithefe jo, ob wir die Socialdemokraten 
mehr fürchten oder die Regierung ? er, Redner, ſage me 
getehrt: „ich fürdhte die Socialdemolraten mehr unter biefem 
Gefeg als ohne diefes Gefeg“, Deßhalb fei aber ber Wors 
wurf der Negation nicht gerechtfertigt. Der Herr Reiche 
Ranzler nehme pofitiv und negativ immer nur nach feiner 
eigenen Auffaffung: „was er will ift pojitiv, und was er 
nicht will, ift negativ“. Die Sache jtelle fih nun jo: „Im 
Anfang ift der Neichsfanzler; der macht ſich fein poſitive— 
Programm nad feiner individuellen Auffaffung; und tief 
unter ihm winmeln allerhand Fraktionen, bie ſich böchiteng 
wie die Univerfitätscorps nach ihren Karben unterſcheiden 
Nun hebt der Neichskanzler , je nachdem dieſe oder jene dad 
Programm annimmt, die ihm zur Durchführung beijelben 
tauglich erſcheint, zu jüh empor, ſtoͤßt fie wieder zurüd und 
hebt eine andere hervor, wie er das wörtlich auseinander 
gejegt Hat. Er erklärt ſich hoͤchſtens bereit, nad dem Vortrag 


1) Worte des Meicstanzlers, 
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che Landeslirche, die conſervative Partei feinen Finger für 
ins erheben würde.“ 


„Das Bemühen und untereinander und mit unjern Wählern 
zu entzweien ift vergeblich. Wir werden treu zuſammenſtehen. 
Unfere Wähler find ganz mit une einverſtanden bezüglich ber 
Haltung die wir zu diefer Gefetesvorlage einnehmen, denn fie 
wiſſen, daß mir wenigftens redlich bemüht geweſen find, die bür- 
gerliche freiheit zu vetten... ‚Die Vorlage hebt auf eine ganze 
Reihe verfafjungsmäfiger Rechte.“ 


„Die Unterbrüdung der communalen Freiheit, die Vernichtung 
aller Gorporationen und Auflöfung aller organiſchen Gliederung, 
der Bruch Iegitimer Rechte, die Depoffedirung deutſcher Fürſten, 
bie Confislation von Vermögen, die Verwendung bed Reptilien 
Fonds, bie einjeitige Protektion bes Gapitales, bie Fluſſigmachung 
des Grundbefiges, die ſchrantenloſe Freizügigkeit und Gewerbes 
freiheit, die fteigenden Laften und Steuern bei einem allgemeinen 
Rüdgang des Verdienſtes weſentlich in Folge einer verfehrten 
Bolle und Handelspolitit — das. find ebenſo viele Wege zur 
Socialbempkratie... In biefer hat das doktrinäre Antis 
chriſtenthum des modernen Liberalismus Kleifh und Bein ans 
genonmen und nad, ber wirthſchaftlichen Seite iſt fie die Ver— 
nichtung des Privateigenthums und ber Kampf Aller genen 
Alle,“ 


„Man kann auf der einen Seite nicht gut ein Ausnahme 
gefeb machen gegen eine größere Elaffe des Volkes und ans 
bererfeits ein Ausnahms-Privilegium beftehen Iaffen, welches 
die Geheimbändelei von dem gemeinen Recht erimirt, Es 
handelt fih bier um 300 Legen in Deutſchland mit eirea 
30,000 Mitglievern mit Anſichten, bie jocialiftif weit ums 
fürgender find wie bie der Socialdemokraten, und eremt von 
$. 128 des StrGb.“ 


Die Herren von Kardorff und Helldorf erflärten ſodann, 
daß fie und ihre Freunde trotz ſchwerer Bedenken und nicht 
ohne Bedauern den Anträgen, die von einzelnen Mitgliedem 
aller brei Parteien geftellt jeien, beiftimmen werben, um das 
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Zuftandefommen des Geſetzes zu fihern; fie freuten ſich 
die erlangten Zugeftändnifje und hatten nur die Gef 
des $. 6 und die Beſchränkung der Zeitdauer zu beil 
Der Abg. Laster hatte als praftifcher Polititer Feine 
dere Wahl als: fein Gejeg gegen bie Gefährdung bes fi 


Nachdem noch zu $. 1 ein Pole und ber Düne 
Klagen Auedruck gegeben, wurde über die einzelnen $$. | 
geftimmt und diefelben, gröftentheils mit ven Amenden 
ber Gonjervativen, angenommen. Am Samftag den 19, 

2 Uhr erfolgte die namentliche Abftimmung über das bier 
nach formulirte Gefch in 30 $$. und wurde ſolches mit 2% 
gegen 149 Stimmen angenommen. Der Neichölanzler 
in feiner Schlußrebe dem Gefühle der Befriedigung Ausorn 
dab die Meinungsverfchiebenheiten welche das Schickſal 
Vorlage zu bedrohen ſchienen, „auf dem Wege gütlicher Bi 


ftändigung der Betheiligten ihre Erledigung gefunden habe 
äußerte aber auch feinen Zweifel, ob das Gefeg, deſſen & 
mehmigung durch die verbündeten Negierungen fiher fei, | 
nügen werde, und ftellte weitere Vorlagen in Wusficht zus 
Zwecke fet es der Reform ber allgemeinen Gejeßgebung, 
es der Vervollſtaͤndigung des eben votirten Geſetzes. 
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wurden. Alefammt herrliche Denkmale ber engliſchen Beredſam⸗ 
keit, fiehen bie drei lehten zum Gentenartum in unmittelbarer 
Beziehung, isebalb es geftattet fen möge, einige Gebanten aus 
ihnen herauszubeben. 

Erzbiſchoſ Erofe, früher Biſchoſ von Autland in Auſttalien, 
und mit Nücfict auf feinen beforgnißerregenten Gefunkheitss 
Zuftand won Papft Pius IX. nah Caſhel verfekt, fhildert ung 
in dem beim Gentenarium in der Donifirge zu Dublin am 
5. Auguft 1875 auf D’Gonnell gehaltenen Paneghritus dem 
Befreier als eifrigen Katholiken in feinen Privat: und 
öffentliden Leben. Das sentire cum ecclesia war der Stern, 
am welchem der große Mann feinen Lebenslauf orientirte, Ans 
bent Öffentlichen Wirten des Agitaters greift Redner drei That⸗ 
ſachen heraus, in welchem fein enmnent katholiſcher Geiſt ſich 
aueprãgte: feine Hochachtung vor ber Kirche und dem Klerus, 
fein Kampf gegen das Veto und fen Ringen um Freiheit 
bes Unterristes. In erfterer Hinficht erinmerte ber Erz 
bifhof am die mächtige Rede O'Connell's auf dem Nepeal- 
Meeting in Kiltenny 1840, worin folgende ſchöne Stelle vor⸗ 
kam: „Euere Priefter wurden wie Wild aufgefcheucht und zum 
Tode verurtheift, aber euer Epifcopat blieb ungebrochen, eim 
Dentmal eueres Glaubens und euerer Frömmigkeit. Der Neifende, 
welcher die MWüften bes Morgenlanies burchzieht, ſtaunt bie 
majeftätifgen Tempel von Balbee und Palmyra an, bie ihre 
folgen Giebel mitten in der ſchweigenden Einöbe gegen Himmel 
eniporbeben, Sie find ein Bild ver iriſchen Kirche. Die Säulen 
der erwägen Mahrheit erheben fi im ihr mit ungefhwädhter 
Kraft.” (Record 100.) Weiter ſchildert ter Redner in O Connell 
den abgefagten Feind des auch in unſerer Zeit, bei den Bifhofe- 
wahlen in Preußen witer oft genannten irifhen Beto's, welches 
die engliiche Regierung bezüglih ber Candidaten zu biſchöflichen 
‚Stühlen als Gegenleiftung ber von ihr dem Klerus zu zahlenden 
Gehälter vom heil. Stuhl zu erlangen fucte. Dem freiheits- 
Debenden Sinne O' Connell's widerſprach eine ſolche Einrichtung, 
welche er ſelbſt auf bie Gefahr hin Kefämpfte, bei einem Theil 
des ivifden Epifcopates und jehr vielen Glaubensgenoffen in 

Aaazın. 6 
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um nur einige Beiſpiele hervorzuheben, Auſtralien durch Bifchof 
Quinn von Brisbane, Aſien duch Biſchof Fennelly von Mabras 
vertreten; fogar Biſchof Nidard vom öftlihen Diftrifte des 
Eap Horn war erfchienen. Im Ganzen wohnten ber eier 
33 Erzbifhöfe und Biſchöfe und 500 Priefter bei. 

Es muß daber als ein überaus glüdlicher Gedanke des mit 
der Leitung der Gentenariumöfeier betrauten Comitées bezeicmet 
werben, daß daſſelbe alle geſchriebenen und geiprodhenen Worte 
von Bedeutung, welde damit in irgend einer Verbindung fanden, 
zu fammeln und zu veröffentlichen beſchloß. So eben Haben bie 
nBedentblätter des DO’ GonnellsGentenariums* die 
Preſſe verlaffen?). Das ſelbſt für bie Anforderungen bes engliſchen 
Bügermarkes ſplendid ausgeftattete Wert darf als ein Ehrenz 
Denkmal, „dauernder denn Erz und Marmor", bezeichnet werben, 
weldes den Helden ber Nation, dem bie Beier galt, bie Weile 
theilnehmer, das iriſche Volk und bas leitende Comite in gleicher 
Weiſe ehrt, Dem eigentlichen Feſtbericht ift vorausgefundt eine 
gebrängte Ueberfiht ber irifhen Gejhihte von ben Älteren 
Zeiten bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, mebjt einer 
Lebensſtizze D’Eonnell’s. Als fernere werthvolle Beigabe, m 
welcher eine große Menge geſchichtlicher Notizen über die jept 
mehr denn je in Irland brennende Schulftage zufammengebränge 
erſcheint, muß genannt werben bie Geſchichte des iriſchen Schu 
wejend von ber Neformation bis zur Jetstzeit, Die fdrönften 
Bartien des Buches aber Tiegen unflreitig in den vier großem 
Lobreden auf ben Befreier, welhe von dem Dominikaner 
Burte, dem Etzbiſchof von Caſhel in Irland, Mifgr. Erofe, 
bem vormaligen Lordlanzler von Irland (unter dem Minifterimm 
Gladſtone) Lord O'Hagan und dem Erzbifhof von Cibme 
in Yuftralien, Roger Beda Vaughan O. 8. B., Bi 


1) O'Connell Centenary Record, 1873. Published by authority 
of Ihe O'Connell Centenary Committee, Dublin, Josepl 
Dollard 1878, Imper. 4. CXIT, and 606 pag. Mit 26 9 
frationen, " 
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England, welde jämmtlid dafür eingenommen waren, empfindlich 
anzuftoßen. Wie richtig D’'Eonnell die Page auffafte, gebt 
unmiderleglich aus einen Briefe Pitt's an König Georg IM. vom 
31. Januar 1801 hervor, ben Etzbiſchof Erofe feiner Nebe 
mit Mecht eimverleibte, „Eine andere höchſt wichtige Cicherbeitt, 
ſchrieb der Minifter, „und zwar eine folde, deren Wirkungen 
ſich immer mehr und mehr fteigern würben, befteht barin, bafı 
man ben päpftlichen Klerus allmälig an die Negierung zu fetten, 
mit Bezug auf einen Theil der Gehälter won bem Stunt abe 
hängig zu machen, und ihn außerdem ber Staatscontrolle 
unterwerfen ſucht.“ Nicht minder zu beachten find Burke Were 
welche ber Feitrebner unmittelbar darnach eitirte. „Seien Ci 
verfiert“, ſchrieb biefer große Staatsmann an Rev, Dr. Huffeb, 
„daß bie engliſche Megierung Ihnen keinen Schilling weber gab, 
noch geben wird, als zu dem Zwede, um Unheil über Sie zu 
bringen. Geftatten Sie, daft die Bilbung des Klerus ihrer Co— 
trolle unterftellt wird, bann haben Cie Ihre Religion um Gele 
verſchachert.“ (Mecord 100.) 

In dritter Linie ftritt der Agitator für die Freiheit de 
Unterrihtes und ben Fatholifchen Charakter beffelben. See 
Geburt fiel noch in eine Zeit, wo fraft der damals geltenden, 
Pönalgefege Kinder der Papiften ohne alle Bildung aufmachen 
follten, um als Idioten ihren proteftantifchen Landsleuten im ent 
ſchönen Bewußtfein ber GEreluftwität der Herrfchaft auf allen 
Gebieten des Lebens nicht Täftig zu werden. Was ihm im ber 
Heimath; verweigert wurde, ſuchte und fanb.er im Gollegium zu Sr 
Omer in Nordfrankreich, wo feine eminenten Beiftesgaben berart 
hernorbligten, daß ber Vorfteber folgendes Zeugnig über 
ablegte: „Was den ältern ber beiben Brüber betrifft, jo habe 
ich über ihn nur Eines zu fagen, nämlich, daß id mic nie 
meinem Leben jo getäuſcht habe, wie ich mich täufdhen wälzke, 
wenn er nicht berufen ſeyn jollte, eine höchſt bemerfenswer 
Rolle in der menſchlichen Geſellſchaft zu ſpielen. Redner fi 
das von ber englifden Regierung jeit ber Reformation in 
fand eingeführte Schulfuftem — die Pfarrihulen-Atte 1537, 
bie Stiftung der Univerfitit Dublin (Trinity Colleg) 15 
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des verfebten Staatsmannes in befien eigenen Morten kennen 
zu lernen, wird ſich Referent im Weſentlichen damit. begnügen, 
ihn ſelbſt reden zu laſſen, und Lediglich die Uebertragung ine 
Deutſche aus dem franzoͤſiſchen Original für fih in Anſpruch 
zu nehmen. 

Nah diefen wenigen Worten nothwendiger Einleitung: 
mag denn fofort zur Sache ſelbſt en werden. 


Als Herzog Marimilten Joſeph von Pfalz» Zweibräden 
durch den am 16. Februar 1799 erfolgten Tod bes Surfäciten 
Karl Theodor in den Beſitz der num wiebervereinigten Baperifcen 
Erblande jammt der Kurwürbde gelangte und jofort bem Wrede 
herrn von Montgelas die Leitung der auswärtigen Angelegenbeiten 
übertrug, befand fih Bayern in einer politiſch, militärifd und 
finanziell ſehr bedentlichen Lage. Bon ben zwei getrennten 
fandtheilen des Staatsgebietes war ber eine von ben range 
theil® ſchon in Beſitz genommen theils nahe bedroht, ber i 
fand den Zugriffen Deſterreichs offen, weldes fih fogar 
Frieden von Campo Formio die Inn-Grenze von Nap 
inggeheim bereits hatte zufigern lafjen. Karl Theodor, jet 
und unſchluſſig, in feiner Bolitit aber body überwiegend Defter: 
reich geneigt, war durch bie Schwabhauſer Militär « Convention 
ber zweiten Coalition beigetreten, hinterließ aber nur ein ums 
bedeutendes, zudem völlig zerftreutes Heer und erſchöpfte Kaffe 
Unter biefen Umftänden blieb der neuen Sandesverwaltung J 
nichts Underes übrig, als zunächſt zu temporiſiten, bie eigen 
Kräfte des Landes zu ſtärlen und insbefondere eine zwedmäßig 
Arrondirung beffelben im Auge zu behalten, nad Außen 
allerjeits freundſchaftliche Beziehungen anzufnüpfen, um base 
mit der Zeit zu einem beftimmten politiſchen Syſtem zu 
bangen. Für den Augenblick veranlaßten befondere Verha 
zu Rußland ben ernewerten Beitritt Bayerns zur zweiten 
lition und feine Theilnahme an ihren wenig entjheibenden K 
pen, welde nad dem Nüdtritt Kaifer Paul's zu immer 
günftigeren Ergebniffen führten. Wiewohl die Politik des 9 

ur” und feines Minifters Frantreich zuneigte, ſowohl 
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Krone auf bemfelben Haupt, ſowie die Erwerbung Genua's 
nicht gleichgültig mit anfehen. Rußlands ungünftige Stime 
mung wurde noch verbittert- durch moralifche Erwägungen, 
duch den Wetteifer um Macht und Einfluß, durch dem Bei 
einem jungen Fürften erflärlihen Wunſch feine Kräfte zu 
erproben und ſich Ruhm zu erwerben, emblich auch durch 
Boruriheile und Leidenfchaftlichteit der Umgebung deſſelben 
namentlich feiner Mutter und feiner Schweitern. Gnglanb, 
welches überalt Feindſchaft gegen Frankreich zu erwecken tracht 
wußte diefe Stimmung zu benügen: es gelang ihm, Haß 
Mißtrauen der beiden genannten Mächte nad demfelben Ziel 
zu lenten, indem es zugleich jede Unterftügung durch fei 
Geld und feine Seemacht in Ausficht ftellte. Der Abjı 
des Kaiſers Alerander Graf Winzingerode wurde nach Wien 
geſendet und bereits im Mat 1805 Hatte man ſich dort übe 
alle Einzelheiten verftändigt, jowie den ganzen Feldzug! 
feft verabredet. Durch bie feltfame und völlig unertlä 
Veröffentlichung ber Gorrefpondenz des englifchen Gefa 
im Wien Hat das Publikum von Allen Detail diefer 9 
handlung, auch von der lächerlichen Art und Weiſe K 
erlangt, wie der franzöfiihe Gefandte Larohefoucand Bi 
zuletzt getäufcht wurde. % 
Weldjes war nun wohl ber eigentliche Plan der neuen 
Alliirten? gingen ihre chrgeizigen Abfichten wirklich auf 
Ferftüdelung Frankreichs, wie dick Napoleon in einigen je 
BVeröffentlichungen durch ben Moniteur behauptete? IH g 
ſolches bezweifeln zu dürfen. In Deutjchland gebachten fi 
den Zuftand feitzuhalten, welcher durch den Reichsdeputation 
Hauptſchluß von 1803 begründet warz dieſe Thatſache 
unzweifelhaft, durch ihre Handlungsweiſe wie ihre öffentli 
Erklärungen erhärtet und zudem durch Rußlands Juni 
am beſten verbürgt. Weiter gedachte man bie militäri| 
Kräfte der beutjhen Fürften ſich dienftbar zu machen 
fie in Vereinigung mit jenen der Großmäcte bis 
Mpein vorzuſchieben. Wahrſcheinlich lag im 
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war nicht fonberlich einlabend und ebenſowenig mar es bas 
von Oeſterreich beobachtete Verfahren: wenn es wirklich bes 
abfihtigte Bayern für ſich zu gewinnen, jo entſprach jein 
Benehmen diefer Abſicht ſchlecht, denn nie waren feine Anz 
prüche weiter ausgedehnt und mit mehr Härte verfolgt worden 
als chen im Jahre 1805. Unfererfeits beobachtete man bamale 
über das Heimfallsrecht an Stiftungsgütern Stillſchweigen 
und Hatte in der Frage der Burgau'ſchen Enklave thatſac 
lich nachgegeben?) ; mithin blieb nur noch bie Frage der 
böhmischen Kronlehen in der Oberpfalz ſtreitig. Oeſterreic 
erneuerte nun in biefer Beziehung feine Anfprüce und 
fügte denfelden noch ambere wegen Einlöfung gewifjer won 
dem Kaifer und böhmifchen König Karl IV. im Jahre 1378 
verpfändeter Befigungen bei, jo daß hiedurch und burdy 
den behaupteten Heimfall von Lehenſtücken an ben Prager 
Lehenshof der größte Theil der Oberpfalz, des Herzogihumd 
Sulzbach und des Norbgaues der Souveränität Bayerns 
entzogen worben wäre. Umfonft brachten wir eine gütlice 
Ausgleihung hierüber in Antrag: ber Wiener Hof wollte 
feinerfeits/feine Vorſchlaäge machen und überlieh es uns mit 
folchen hervorzutreten; bieß war jebod unmöglich, da es fi, 
mur um mehr oder weniger ausgedehnte Gebietsabtretungen 
im Sinne einer Theilung der Streitobjefte handeln Tonnte, 


rungen führen mußte. Das 

it der Verlegenheit in ber 
wir ung befanden, zeigte fi nur um fo hartnädiger ; 8 
war von höchfter Wichtigkeit, daß die Sache zu unſeren 
Gunften erledigt werde, allein wir entbehrten aller Hülfs« 
mittel um dieß zu erwirfen. Ungunft und Vorurtheile der 
oſterreichiſchen Negierung förderte überbich mit allem Eifer 
ihr Gefandter in Münden Graf v. Buol + Schauenftein, 


1) Zwei vom Verfafier früber behandelte Difierenzpunfte gegenüber 
ber öfterreidhiihen Regierung. 
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Franfreih übernommenen Verpflichtungen, ambererfeits aus 
der Nähe einer überwältigenden Kriegsmacht enifprangen, | 
der man feinen Widerſtand zu leijten wußte. Alle Regimenter 
unferer Armee befanden jich noch immer in ihren Garnifonen 
auf dem iriebensfuße, und weder bie Nückjicht auf bag 
Uebereinfommen mit dem franzöfiihen. Gejandten noch Die 
immer näher vlidende Kriegsgefahr Hatten bisher Anordnungen 
veranlaft, ſie zu concentriven und die Beurlaubten einzurnfen 
Vielleicht mochte darin ſelbſt eine Mafregel der Vorfiht 
liegen, da Truppenbewegungen ohne Zweifel Defterreidhe 
Aufmerkjamfeit erregt und den Losbruch beicleunigt hätten, 
Ebenſo ftanben fait alle Streitkräfte Frankreichs weit entferne © 
an der England gegenüberliegenden Küfte des Oceans, — 
fie ſeit bereits zwei Jahren Europa das Schaufpiel ber 
Vorbereitung zu einer Landung gaben; der Kaifer Hatte ji 
fogar erſt kürzlich felbft dahin begeben und öffentlich, bie 
Abficht erklärt, fi) unverzüglich einzufhiffen. Allerdinge 
waren Ähm von Herrn Otto die vorausfichtlihen Pläne un = 
friegerifihen Bewegungen Oeſterreichs nicht verhehlt worden 
und fobald er dieſe Rachrichten empfing, beſchloh er 
allfogleih, das Lager an der Küfte aufzuheben und in Ci 
mãrſchen der beutfchen Grenze ſich zuzuwenden. Die in 
Holland und Hannover liegenden Armeekorps erhielten fofet 
Befehl nad; Franken aufzubredhen und Prinz Murat mar 
beftimmt die Vorhut zu befehligen; auch wurde von biefen 
Bewegungen unſer Kurfürft durch ein Privatjchreiben vers 
ſtaͤndigt, welches General Bertrand überbradjte.  Diejer 
Dffigier und mehrere andere zu gleichem Zweck re 
benügten ben noch immer fortbeftchenden Friedenszuſtand, 

das Terrain zu recognoſciren; er ſelbſt durchreifte bas Lamb 
in voller Uniform, ohne dem geringften Hinderniß zu begeg 
Gleihwohl mußte die Anmefenheit zu zahlreicher fren 
Offiziere bald Verdacht erweden und bie verfprochene $ 

bot wohl Troſt für die Zukunft, aber feine Sicherheit 

die augenblidli drohende Gefahr. Diefe Verhältniffe 


| 
A 
{ 
| 
| 
j 





Montgelas' Memeiren. 


Weife beendigt Haben würde, melde uns alle beliebten Ber 
dingungen einzugehen gendthigt hätte. Glüdlicher Weiſe Hat 
es ein uns günftiges Gejhid anders gefügt, 

Alsbald nach Erfüllung der mir zugewiefenen Aufgabe 
erlaubte ich mir am den Kurfürften zu ſchreiben, daß ih 
zwar feine Befehle im der Weije ausgeführt habe, welche 
mir nad) den Umftänden am angemefjenften jchien, daß jeded, 
nachdem ich jüngft erſt aus feinem Auftrage Verbindungen 
eingeleitet Hätte, ganz entgegengejept denjenigen , zu. welchen 
das neue Eyftem führen müffe und beren Abbruch durc, 
nichts gerechtfertigt fei, ich mich in einer Lage befinde, me 
Niemand mir mehr Glauben jehenten, ich alſo unfähig fen 
werde ihm ferner zu dienen, weßhalb ich injtändig um meine 
Entlaffung Bitten müffe. Da ih um Aufjehen zu Bermeiben 
nicht ſelbſt nach Nymphenburg fahren wollte, vertraute ‘ 
dieſes Schreiben dem Baron v. Gravenreuth an, der Fi 
ohnebem dorthin begab. Diefer berichtete mir jedoch bei fi 
Nüdkehr, daß der Kurfürft feinen Entſchlutz geändert 
und bereits in der folgenden Nacht nach Franken abzw 
gedenke, daß ber Befchl zur Einberufung ber Beurla 
und Zufammenziefung der Truppen jenjeits ber Donau ge 
geben fei und daß er mic zur Tafel erwarte um Weiter 
zu beſprechen. Die Abreife erforgte auch wirklich am mäcjften 
Tage gegen Mittag und wurde bem diplomatiſchen 
durch eine Eirkularnote mitgetheilt, welche bejagte, daß 
Landesherr ſich zu der fhon laͤnger beabfichtigten Reife 
feinen fräntifchen Vefigungen entſchloſſen und mir befohlen 


Verfehr fortzuführen und man alſo an ihn ſich wenden wolle; ber 
Hof werde in Würzburg feinen Aufenthalt nehmen und 4 
ſelbſt gerne die Mitglieder der Geſandiſchaften empfaı 
welche ſich dorthin begehen möchten — eine Einladung, 
ber nur die Beriveter Frankreichs und Preuhens © 
machten, 
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Unſere verjehiebenen Urmercorps feßten inzwiſchen die 
ihnen anbefohlenen Bewegungen mit einer Raſchheit ins 
Merk, welche der treffligen Difeiplin wie dem Patriotisnms 
der Dffiziere und Soldaten alle Ehre machte; ebenfalls 
fanden fh die Beurlaubten ohne alle Ausnahme bei den 
Fahnen ein, indem fie mitunter. fogar ihren Weg mitten 
durch Die öfterreihijcen Aufftellungen nahmen Meder 
bie Gefandien Nußlands und Dejterreihs noch auch Fürſt 
Schwarzenberg hatten eine Ahnung von dem, was fich vor⸗ 
bereitete, und vernahmen das Ergebnik mit einem Staunen, 
weiches ihre gänzliche Myſtifilation erſehen lieh. Oberſt⸗ 
Heutenant Nibeaupierre begab ſich am feſtgeſetzten Tage 
nach Haag; er war beauftragt Zeit zu gewinnen und ſich 
auf nichts Beitinuntes einzulajen, was er auch mit viel 
Eifer und Gewandiheit in's Wert ſehte. Doch lichen. ſich 
bie Dejterreicher durch dieſe Unterhandlungen nicht lange 
aufhalten: fie zogen am 23. September 1805 in München 
ein, welches voljtändig geräumt worden war, und befepten 
batın alles bayeriſche Gebiet zwiſchen dem Jun und der 
Donau; General Mat aber verlieh die Hauptſtadt bald 
nieder, um jein Hauptquartier in Un aufgufchlagen. Uebrigens 
war Diefe ganze Beſehung des Landes worderhand noch 
eine friedliche und rein militärifche; der Kurfürft wurde als 
Feind meber angejchen noch behandelt, und im je ferne war 
ber durch General Bertrand uns ertheilte Rath Napoleon’, 
Zat zu gewinnen und viel, von Neutralität zu reden, ‚aufs 
befte in Vollzug gefegt. Die Unficherheit und Zurückhaltung 
er Alliierten wurde noch durch eine auferordentlihe Miſſion 
mac Wien vermehrt, welche zwar nicht unbedenklich war und 
inter ben obwaltenden Verhältniffen wohl unſeren eigenen 
Entjehlüffen widerſprechend ſcheinen mußte, doch aber für 
ben Nugenblicd wicht ohne Nußen blieb. Am Tag vor der 
für die Abreiſe des Hofes beftimmten Nast erhielt Graf 
Nogarola, Generallientenant und Gommandant von Münden, 
Ve uftrag fi nad Wien zu begeben, wm ben: Rakier 

* 
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fammte Bevöfferung zeigte für den Krieg die gröfte Ber 
geiiterung und nie hatte man noch cine fo allgemeine Ueber ⸗ 
einftimnung in Anjichten und Wünfchen wahrgenommen. 
Keiſer Franz, welcher auf den Wege zu feiner Armee durch 
Dünen lam, wurde dert mit unverfennbarer Mihßachtung 
fangen: Raum lich ſich die Bevöllernng beftimmen, bie 
en entiprechenden Nüdjichten zu beobachten, 
man erla ſich fogar mündlih und ſchriftlich beißende 
Aeuberungen über ihn. Die Stände der verſchiedenen Pro ⸗ 
vinzen trugen zur allgemeinen Landesvertheidigung mit größtem 
Eifer das Ihrige bei. Abgeſehen aber von biefer bedeutenden 
Erregung der Gemüther, durfte man bei genauer und uns 
parleiiicher Abwägung aller Kräfte und Hilfsmittel der ftreitenz 
den Theile ſich wegen der Ergebnijje des beginnenden Krieges 
Aemlich beruhigt fühlen. Die Sfterreidiichen Truppen, zwar 
voll Tapferkeit und Hingebung, aber umvolzählig und ſchlecht 
Bejolbet, noch dazu in einem entwertheten Papiergeld dem 
man Swangsfurs geben mußte, fanden ſich entmuthigt , for 
Hohl durch mancherlei Entbehrungen als durch die allgemeine 
Mißgunft welche fie verfolgte, auch fortwährend geſchwäͤcht 
durch) zahlreiche Dejertionen, und es fchien nicht daß fie im 
Stande ſeyn würden, ber erſten Armee der Welt zu wider: 
velche ftolz auf ihre früheren Siege, mit allem Nös 
reichlich verfehen und von bem größten Feldherrn 
"8, unterftügt durch eine Menge ausgezeichneter Ges 
meräle, befehligt war. 
Dicſe Auſchauung der Dinge war gleichwohl nicht die 
ausfhtiepliche, ſelbſt niht in Bayern. Der öſterreichiſchen 
Hanbiicaft war es gelungen, dort Parteigänger und übers 
einen gewiſſen Ginfluß zu gewinnen, Sie gab ſich 
afle Mühe die Anficht zu verbreiten, daß das Land vom 
bem Wiener Hofe durchaus nichts mehr zu beſorgen habe, 
vwelcher deßhalb auch fein matürlichiter Bundesgenojje und 
fei; daß alfo die Regierung, indem. fie ſich 
gegen ihn erkläre, um fo mehr gang willtürlih den aller: 
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wie zufünfiige Sicherheit handelt. Jeden früherhin 
Beſchluß würde id; mach allen meinen Kräften in 
geicht Haben; affein nachdem ich ciumal feite * 

keiten eingegangen hatte und. zwar nad) eigener freier 
zeugung bes Megenten, ſchien mir allerbings jeber Ct 
rüdwärts ebenjo unpolitiich als gefahruoll. 


U. Der Rheinbund und bejjen nädfie Rolgem. 

Die Ergebniffe des Feldzuges von 1805, welcher mit 
Preßburger Frieden feinen Abſchluh fand, geftafteten ſich 
Bayern fehr günftig. Es gelangte nicht nur zu einer vork 
Abrundung feines Landesgebietes, fondern auch zur al 
Anerkennung einer Defterreih und Preußen ebenbürtigen S 
veränität unter dem Titel eines Königreiches — zwei | 
punkte, auf welche die Politit des Minifters Dontgelas b 
harrlih hinarbeitete. Allerdings folgte Hierauf fehr bald W 
Etiftung des Rheinbundes, einer Schöpfung, welche kaum fe 
ganz feinen Abfigten entſprach, deren Entwidlung er auch 
ohne ein gewiſſes Mißtrauen verfolgte, wie dieß zum 
ſchon die nachfolgenden, dem Bunbeövertrage felbit und 
dur ihn veranlaften völligen Auflöfung des deutſchen Neid 
geroibmeten Bemerkungen erjehen laſſen: 

Diejes mit dem pomphaften Titel des heiligen römife 
Meihes ausgeftattete Staatsgebilde, welches gleichwohl 
ber jehr richtigen Bemerkung Voltaire's (damals) weder hei 
noch romiſch war, beſtand mur mehr dem Namen nad, ) 
alle Sonveränitätsrechte in den einzelnen Neichsländern Mi 
die Fuͤrſten übergegangen waren, Allerdings Hatten 
gewiſſe monarchiſche Formen noch erhalten: das Neid 
Haupt redete in jeinen Ausfertigungen bie Fürſten 
an; 68 galt noch als die urſprungliche Quelle aller \ 
und Auszeichnungen, führte ben Vorſitz beim Reichstag 
verlich den Beichlüffen befielben durch feine Gen 
ihre Wirlfunteit; die Meiptspflege wurde gleich 
Namen des Kaiſers geübt, welder die Mitglieder dei 

ofrathes wie die Näthe und ben Präfidenten bei 
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feinen, wenn der König von Bayern einen Borfchlag nicht 
geradezu zurũckwies, der von Herrn v. Zalleyrand attsging 
und in einem bereits mit ber Zuftimmung Badens verfehenen 
Memeire niedergelegt war. Nach demſelben follten ſich bie 
drei Höfe von Münden, Stuttgart und Carlsruhe gegenfeitig 
verpflichten, allenfallfige Streitigkeiten unter einander nicht 
mehr vor die Neichsgerichte, fondern vor eine Mediationge 
Gommifjion zu bringen, welde in Paris ans einen Bevoll⸗ 
mächtigten eines jeden ber verbündeten Staaten, bamı einem 
franzöfiigen Minifter gebildet würde, ber im Fall ber 
Meinungsverfgiedenheit als oberfter Schiedsrichter einzutreten 
Hätte. Der König von Würtemberg, deat biefer Vorſchlag 
gelegentlich des Aufenthalts des Kaifers in Stuttgart auf 
feiner Nüdreife nah Frankreich mitgeteilt worden war, 
erhob jedoch Einwendungen und da and andere Schwierige 
keiten auftauchten, wurde er von dem franzöfifchen Stabinet 
zurüdgezogen und nicht weiter beſprochen. 

Napoleon blieb nun längere Zeit unfchläfiig über bie 
Verfahrungsweife, welche er beobachten wollte eniweber 
mußte er ben beftchenden Zuftand erhalten und die Garantie 
für deffen Fortvauer übernehmen, oder bie Mebiatifalten 
vollenden und bamit jene Kürten, welde daraus Nuten 
zogen, unaufloͤslich an ſich feſſeln. Der König von Bayern, 
rechtzeitig von dem Plan einer gänzlichen Umgeſtaltung 
Deutjhlands unterrichtet, gedachte in Mitte diefer verwidelten 
und zum Theil widerſtreltenden Beitrebungen jeiner gewohnten: 
toürbigen und folgerihtigen Handlungsweiſe getreu zu bleiben 
und Alles aufzubieten, um nicht weiter fortgerüjjen zu werben 
als es die Unabhängigkeit feiner’ Krone und bas wahre 
Wohl feiner Unterthanen geftatteten. Da bie unveränderte 
Erhaltung ber bisherigen Zuftänbe, wie bereits oben erörtert, 
weder vohinfchenswerth noch ſelbſt ausführtar erfchien, beſchloh 
ee dem Kaifer Napoleon ummittelbar feinen Wunſch kundzu⸗ 
geben, der franzöfifchen Allianz getren zu bleiben, 
feinem Haufe eben erft ſo große Vortheile gebract 





Montgelas‘ Memoiren, 


hältwiß zu Frantreich, welches den Namen Rheinbund führen 
und unter dem Proteftorate des Kaifers ftehen follte, je 
zwar daß alle Gontinentalfriege von färimtlichen contrahtrenben 
Theilen gemeinfhaftlich geführt würben. Außerdem Tollten | 
fie zu einer in das Gollegium ber Könige und jenes ber 
Fürften getheilten Bundesverſammlung fid) vereinigen, wobe, 
der durch kaiſerliche Ernennung zu beftimmende Fürft Primas 
in dem eriteren, der zur Herzogswürde erhobene Fuͤrſt 
Naſſau älterer Linie in dem letzteren den Vorſitz führte, 
Sig der Verſammlung aber Frankfurt bejtimmt war, 

jeden der betheiligten Staaten wurde ein bejtunmtes € 
tingent an Kriegsmannſchaften repartirt; die auf Pe 

und Schulden bezüglicen Urtifel des Necejjes von Ü 
waren bejtätigt und den Mitgliedern der nun nenerlich a 
gehobenen weltlichen wie geiftlichen Gorporationen Ich 
längliche Bezüge ausgeworfen, 

Bon ben in Paris anweſenden deutjchen Diplo 
verweigerte allein der würtembergifche Geſaudte die M 
zeichnung diejes Vertrages, indem er vorgab, ohne b 
Befehl feines Landesherrn, an den er fofort einen 
abjenden werde, dazu nicht befugt zu ſeyn. In ber 
war der König von Würtemberg dem Bunde abgeneigt 
fendete den damaligen Direktor, fpäteren Dinifter be 
Aeußern Grafen v. Taube nah München mit dem Vorjd 
demſelben gemeinfam entgegenzutreten. Dieſer wurt 
freund ſchaftlicher und vertraulicher Weiſe empfangen 
man theilte ihm mit, daß König Maximilian Joſeph ii 
Grunde der gleichen Anficht, auch geſonnen gewefen fi 
Borftellungen ähnlicher Art zu erheben, da aber mu 
die Sache zu weit gebichen ſei, um durch einen fö 
Widerſpruch fihere Voriheile für fehr ungewiſſe Hoffn 
aufs Spiel zu fegen, während allerdings nur zu wi 
gewejen wäre, dah man bie nunmehrigen Bedenken 
angeregt und überhaupt allerjeits die kluge 

Regelung feines Berhältnifjes zu di 
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bie im feßteren Fall drohende Gefahr durch den Gang ber 
Ereigniffe genugſam hervorgetreten? Um einen politiichen 
Eniſchluß unbefangen zu wurdigen, muß man ſich vor Allem 
bie Beitwerhätiniffe, unter denen er gefaßt wurde, zurück 
wiſſen. Uebrigens wäre bie Frage berechtigt, ob 
gend einer Zeit Deutjchlands geographiſche Lage 
he Ohnmacht ihm geftatteten, ſich diefen werberb: 
wirkungen zu entziehen, Eher durfte man Hoffen, 
die Möglichkeit dazu zu verſchaffen, indem man 
Sewährjchaft und den Schat des damals jo mächtigen 
Keiferreichen verſchaffte, welches hinreichend vergrößert ſchien, 
As Reine ferneren Wunſch im diefer Bezichung Nanm zu 
‚geben, und von dem mar, deßhalb vorausfegen durfte, 08 
werde allein beſtrebt ſeyn das Befichende zu erhalten und 
jene wicheren Staaten zu bejhägen, welche es won ben 
Meäthtigeren trennten, die ehoa mit ihm ſich zu meſſen noch 
geneigt ſeyn möchten, Freilich waren bie Miübraͤuche des 
zugeitandenen Einflufſes damals noch nicht fo fühlbar geworden, 
wie dich fpäter geſchah. 

Des Bufammenhanges wegen mag Hier gleich eine Tpätere 
Bemerkung bes Berfaffers über Pläne zw einer fefteren Organis 
Tation des Kheinbundes ihren Platz finden. Sie kamen ge 

ber Reife in Anregung, welche Minifter Montgelas 
dem bayerifhen Hof im Spätherbit 1807 nad Venedig 
Kand machte, wo Prinz Eugen, der Schwiegerfohn des 
, feierlich als Erbe der italieniſchen Krone proflamirt 

e. Kr ſchreibt hierüber ; 
Während dieſer italienijchen Neife wurde: auch zuerjt der 
Serante angeregt, den Nheinbund in einer fefteren und ger 
beftimmten Weiſe zu organifiren, mit welcher Idee 
fh Übrigens der Fürft Primas ſchon länger beſchaͤftigte. 
Sein. früherer Titerarifcher Nuf, dann bie Feſtigteit und 
Unabhängigkeit feines Charakters, welche ſich darin kundgab, 
dafı er bei mehreren Gelegenheiten den Anſichten Napoleons, 
welchen fonft Niemand zu widerſprechen pflegte, entgegen 

* 
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an Einfiht und Bildung gleichftanden, an Vermögen theil: 
weiſe überlegen waren, jowie daß er auf die ausjchließliche 
Umgebung der Fürften, auf gewiife Aemter und Bezüge 
allein Anfpruch machen wollte, So erweckle denn jene Nation, 
welche zuerft derartigen Anforderungen offen entgegentrak 
und ben Kampf für ihre neuen Grundfäge aufnahm, eine 
wohlwollende Theilnahme; man erfreute ſich ihrer Erfolge 
und ſelbſt ihres Machtzuwachſes, der aflen bis zu einem ges 
wiffen Grave Gleichgeſiunten eine Unteritügung gewährte 
Dieſe ziemlich allgemein verbreitete Gefinnung hat vielleicht 
zu den franzöfiichen Siegen cbenfo viel beigelragen, als bie 
weitansjehenden Pläne der Negierung, bie Tapferkeit ber 
Truppen und bie Befähtgung der Heerführer. Sie blieb au 
dem erften Gonful günftig, fo lange man in ihm nur den 
glüdlihen und ruhmvollen Vertreter der nämlihen Grund- 
füge erblicte; wendete fih aber gegen ihn, fobald er den 
Kaiſerthron beftiegen Hatte und nur mchr als ein von ges 
woͤhnlichem Ehrgeiz befeelter Mann erfchien, der ſich wohl 
zu einem Läjtigen Defpoten geftalten mochte, Die Feder ber 
meiften Schriftfteiter kehrte fi von mun am gegen Frankreich 
und fie bemühten fi die Gemüther wider diefes Land aufe 
zureigen, Auch die preufifce Armee gerteth in Aufregung, 
es bemädhtigte ſich derfelben ein kriegeriſcher Geift und ſie 
verlangte, Für die allgemeine Freiheit und Unabhängigkeit wie 
zum Schutze des Landes in den Kampf geführt zu werben 
Unbedachtſame junge Lente erlaubten ſich allerlei Ausſchreit⸗ 
ungen und der frauzöſiſche Gefandte Hatte fogar Anlap über 
erlittene Beleidigungen fih zu beſchweren. 
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So am 16, September 1700. Indeſſen der Garbinaf 
Mortocarrero bedurfte eines ſolchen Druckes nicht. 

‚Einige Tage fpäter ſiellten ſich bei Karl II. abermals 
heftige Durch faͤlle ein, ja zuweilen mit Fiebern. Er konnte 
mit Mehr gehen. Bom 22. September an war er ans 
Bett gefefielt. Die Kataſtrophe nahe heran. 

Am felben Tage meldete ber holländiſche Gefandte 
Egonenberg ans Madrid an Wilgelm I. : „Die Verwirrung 
über die Suceeſſiondfrage ift im Steigen. Der König und 
bie Königin find durchaus für das Kaijerhans. Undererfeits 
rennt ber Staatsrath wie blind und ohne Ueberlegung daher 
für den Herzog von Anjon, immer noch ſich mit der Hoff 
nung ſchmeichelnd, daß der latholiſche König ſich auf diejen 
Borichlag einlaffen werds, Inzwiſchen wird alles ſchlinmer 
und fchlimmer: viele Berathungen und Erwägungen, aber 
feine guten Beſchluſſe. Der König iſt bettlägerig; doch hofft 
man ein baldiges Aufkommen"). 

‚Statt defjen nahm die Krankheit zu. Am 29. September 
Mmelbel Blecourt an Ludwig AV: „Der Cardinal Porto 
earrero läßt mie ſoeben fagen, ich möge Em, Mäjeftät vers 
figern, daß er fein Mögtiches thun wird, um die große 
Angelegenheit durchzuführen, und baß, wenn ich an feiner 
‚Stelle wäre, ich nicht mehr Gifer als er zu Gunften eines 
Prinzen von Frankreich entwickeln konne⸗ N. 

Ber Verkehr bes Eardinals Portocarrero mit dem fran⸗ 

Gejandten Blecourt blieb in tiefes Gcheinmiß ges 
Bat, fo jehr, daß namentlich auch der kaiſerliche Borfdafter 
Harzady ihm wicht ahnte. Gerade für diefe wichtigen Tage 
ds Teftamentes von Karl IL find die Berichte Harrach's 
Borhanden, und es ift von bejonderem Intereffe, zur Cha- 
Tafteriftit der hauptjäclichen Perjönlichfeiten , die bei diejem 
weitgejhihtlichen Ate handelnd auftreten, feine Meldungen 


3) Grimblot t. II. p. 439. 
2) Hippeau 1. II. p. 270 et suiy. 
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zuheben: jo bürfte ihm dieß nicht zu einem moralifchen Bars 
wurfe gereichen. Wenn jedoch die von Miocenigo berichtete Rebe 
authentiſch ift — und nad dem Wortlaute des Tejtanenies| 
ſelbſt ift dieß nicht zu bezweifeln —: fo beging Portecarrere 
ein ſchweres Unrecht zunächit an dem Gebächtniffe Philipp's IV 
der alles gethan, was in feiner Macht ftand, um dem 
zicht feiner Tochter Marie Therefe nicht bloß recht 
zu machen, fondern auch jo zu erhalten. Die Prüfung 
welche Philipp IV. nachher wieber hatte anftellen Laj 
unternommen von Juriften und Theologen, hatten ben 
sicht als vechtsbeftändig dargethan. In diefem Glauben hai 
Philipp IV. fein Teftament gemacht, war er gejtorben. Je 
diefem Glauben hatte auch Karl 11. ſein Leben zugebrad 
Die wußle der Gardinal Portocarrero, Und num irak’er 
der gefunde, willenskräftige Mann, an bas Belt bes new 
Fieber gemarterten Kranten, mit der Forderung anzuerkennen, 
daß die Anfchauung feines ganzen Lebens, das. polkkifch 
Bermächtnig feiner Vorfahren an ihn, ein Irrthum jei, F 
einer That ſolcher Art, begangen an einem tob 
Manne, fonnte weber für Spanien noch für Europa 
Heil erblühen. 

Karl U. wich. 

Das bereits fertig vorliegende Teſtament wurde 
dem Staatss-Sekretär Ubilla herzu gebracht. Ubilla 
bis in die letzte Zeit kaiſerlich geweſen. Er ſagte ei 
Tage jpäter, am 6. Dftober, dem Grafen Harrad, daß 
König noch am Tage des Teftamentes ihn gefragt, ob 
Courier aus Wien, den er ſeit ſechs Worhen erwarte, ange 
tommen ſeit). Die Frage erſcheint wie dev legte Verſuch 
unglüdlichen Fürften, der Zumuthung des Teftamentes 
entkommen. Ubilla verneinte. Et verlad das Tel 
Es iſt ſo ausführlich, dah die Verlefung allein mindeften 
zwei Stunden gebauert haben muß. Als Ubilla geen 


darrachs Beriht vom 6. Otieber. 
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ber. frangöjifchen Trodition jenes Rathes von JIunoceng RL 
aus iſt demgemaͤß auch in Betreff Albani's die Meinung 
erwachſen, daß er principiell franzöſiſch gefinnt geweſen fi 
und daß bei feiner Wahl die franzöfiiche Partei die Oberh 
gehabt habe. 

Die Meinung bürfte nicht richtig ſeyn. Der © 
wephalb bie Todesnahricht aus Madrid befchleunigend 
die Wahl wirkte, war chen ber, daß bie Gardinäfe furchten 
die Vereinigung der beiden Königreihe Frankreich 
Spanien unter das Haus Bourbon würde die Wahl 
beeinträchtigen und darum thue Eile Noth. Jener Mein 
gegenüber muß daher gefagt werben, daß die Earbinäfe 
handelten im Sinne des Hanfes Bourbon’). Ja wir 
dieß ausdrucklich ausgeſprochen. Der Cardinal Lamberg, 
Better des Botichafters, that diefem kund: „Ob gern, 
ungern, Albani wird auch wider den Willen der Franz 
zum PBapfte erwäßlt werden, und wir find unferer Gade 
ſicher, daß bie Franzoſen, auch wenn fie wollten, 
wagen würden ſich der Mahl zu widerfegen,* 

Wie ſehr dieſe Beſchleunigung der Wahl ber Fo 


er in denfelsen Tagen der Papſtwahl, am 17. November IM 
feinen neuen Botſchafter Harcourt nad) Spanien entſenden 
Es heißt darin: „Sie werden dem Cardinale (Portocarn 
begreiſlich machen, daß, nachdem Tebiglich das Hausinten 
von Oeſterreich die langen und blutigen Kriege zwiſce 
Frantreich und Spanien erregt hat, nun, ach dem Aufhi 
dieſes Verhältnifjes, die Einigkeit zwifchen den Franzı 


1) Relatione del conte di Lamberg p. 28a: i scon| 
‚che sovrasiavano alla Europa, fecero correre a gran pas 
accelerare la terminszione del Conclavesd effelto, 
‚due Potenze unite non avessero tempo di coartare la lih 
dei Cardinsli, e dare legge alla elezione. 1J 
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et d’autres propos diplomatiques de celte nature“t), 
Zweck der fonderbaren Methobe des Janſon Forbin dürfe 
doch nicht ſchwer zu erkennen jeyn: er wie Uzeda w 
den Papſt Clemens Xl. in beftändiger Furcht erhalten. Und 
eben diejelbe Methobe verfolgte Janſon Forbin bei dem 
reits erwähnten Gegenmanifefte, weldes freilich nicht oft 
feinen Namen trug. 

In diefem Manifefte treien zum erſtenmale bie oe 
meintlihen beiden Schreiben vom Sommer 1700 auf: di 
Anfrage Karls I. von Spanien an den Papft Innocenz AIR 
zu Gunften eines franzoͤſiſchen Prinzen, und bie Entjd 
des Papftes Innocenz XI. in diefem Sinne, Das V 
fügte bei, daß die Entjcheidung des Papftes Innocenz X 
ſich 'geftügt Habe auf das Gutachten von drei noch lebende 
Garbinäten. Das Manifeft nannte, die drei Namen mic 
Aber es blieb dann für die Nenpolitaner noch immer 
Thatſache, daß Clemens Al, der als früherer Card 
Albani mit beiheiligt war an dem Gutachten, auf Cru 
deſſen Jnneceng Xll. feinen Rath; gegeben Haben follte, 
dem Könige Philipp V. die Belehnung mit Neapel mi 
ertheilte. Das franzöfifche Gegenmanifeft fagte darübers 4 
eriftire ein Breve des Papftes Glemens X, an ben @ 
Gantelmi in Neapel, welches mit Maren Worten befa 
Belchnung fei dem Könige Philipp V. bisher. nicht 
aus geheimen Gründen, nicht aus einem Mangel der & 
rechtigteit feiner Sache. Die Belehnung konne aber nfe 
als geſchehen betrachtet werben, daß der Papft feine | 
neigtheit dazu offenbart habe?) , jo da, wenn fie and 
ausdrücklich gegeben, doch ftilljchtweigend bewilligt fe, = 

Der Plan, jo treulos wie verwegen, war augenjchei 
darauf berechnet, daß der Papit Elemens XL, bei 
Janſon Korbin wohl betannten und won ihn, 
erregten Furcht, einen offenen Proteft, einen Wi 

1) Meimoire de Louyille #. I. p. 253. e 
2) Mentro 5, S. propalarit unimum sum. 
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nicht wagen würde. Wenn diefe Berechnung fic als richtig 
U erinies, wenn Clemens X. durd; Schweigen dem franzöfifcen 
Manifefte feine Zuftimmung zu geben fehlen: jo blieb dem 
neopolitanijchen Adel’ für feine Weigerung die Huldigung zu 
eiften, Halt mehr übrig. Auf dem Papſt Clemens XI. 
alſo lam os an. 
er jedoch auf ben kaiſerlichen Botſchafter. Wenn 
in dem Glauben belich, daß die beiden im jenem 
Manifejte veröffentlichten Schreiben Karls II. von Spanien 
unb bes Papfies Innocenz AU. authentiſch feien: fo erwuche 
baburdy der Sache des Haufes Bourbon, nicht bloß in Ber 
treff Neapels, fondern der gefanmten ſpaniſchen Menarchie 
eine erhebliche moraliſche Stüge. 

Die Stellung des römijchen Kaiſers Leopold zu Ele 
mens XI. hatte ſich, in Folge der zahlreichen Parteilichfeiten 
des legteren für das Haus Bourbon, damals bereits fo fehr 
gelodter!, daß der Botihafter Camberg in Rom Befehl Hatte, 
feine Aubienz mehr zu begehren. Aber Samberg wußte dens 
ec feine Beſchwerde über jenes Manifeſt an den Papft zu 

U. Elemens X. ließ ſich den Abbate Tucci kommen, 
ber mit ber kaiſerlichen Botſchaft in Beziehung ſtand, und 
gebot ihm einen von dem Papfte eigenhändig abgejahten 
Aufjag abzuigreiben, Er lantete wie folgt: 

Bon denjenigen, was (in ber Antwort auf das Manifeit 
des Herzogs von Caſtelluccia) als unter dem vorigen Papft: 
theme gejchehen berichtet wird, ift etwas Weniges wahr und 
fehe Bieles falih. Wenn man über das Wahre darin ſich 
au⸗ m dürfte, jo würde in keiner Beziehung an dem 
‚Gebächtniffe jenes Heiligen Papftes ſich ein Tadel erfinden. 
Ehre und Gewiſſen jedoch verpflichten zum Echweigen, und 
8 mag daher genügen mit Wahrheit zu Jagen, daß weder 
die Frage Karls N, noch die Antwort Innocenz NM. jo ges 
Br wie jenes Blatt fie meldet“; — Die Behaup⸗ 


1) Relszione del vonte di Lamberg fol. 156: Di quello 
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tonmt vor ber Erwerbung Schleſiens durch die Krone Preußen 
insbefondere bie Altranftäbter Convention (1707) in ragt, 
in welcher bie ſchleſiſchen Proteftanten, gejtügt auf ihren im 
Lager von Altranftäbt bei Peipzig weilenben Proteftor Karl XIE| 
von Schweden, neue Gonceffionen in Betreff ber Behandlung der 
Mifhehen erlangten, Durd Edit vom Jahre 1716 Beftinmte) 
aledann Kaifer Karl VI, daß im Ermangelung von ſchriftlichen 
Ehepatten die Söhne nah des Vaters, die Töchter nah ber 
Mutter Religion erzogen werben follten — eine Beſtimmumg 
bei welcher der Kirche noch immer die Möglichkeit geboten won, 
bei Brautleuten verſchiedener Gonfeffion ihren Grumdfägen, 
Anerkennung zu verfhaffen, injoferne antenuptiale Were 
barumgen bezügfih der katholiſchen Erziehung ber Stinber ud, 
von ber weltlichen Geſehgebung refpeftirt wurden. 

Den mit ber Occupation Schleſiens burd den Ai 
Friebri I. von Preußen eingetretenen allgemeinen Umſe 
der lirchlichen und interconfefionellen Berhältniffe ſchildert ber 
faſſer in folgenden Sägen: „Wenn aud) durch die Wriebendfe 
der römiſe ttholiſchen Neligion der Statusquo zugefichert 
öffentlich die Gleichberechtigung der Gonfeffionen pro 
wurde, fo zeigte doch Bald bie Frfahrung, daß ber Pro 
tiömus nunmehr bie herrſchende Neligion ſeyn follte, 
Cardinal und Fürftbiihof von Sinzenborf war zu wi a 
voll und einfihtslos, um bie Gefahr der gegen bie Kirc 
richteten Maßnahmen zu begreifen, und zu ſchwach, um 
felben gebüßrenden Wiberftand zu Teiften. Die um 
Weisheit und Feſtigkeit des Papftes Beneditt XIV, hat 
Ucbel unb das größte, die Errichtung eines ‚Kixhliden 
in Berlin‘ ferngehalten, Die proteftantiihe Bevölkerung 
fih raſch durch die Einwanderung eines Heeres von proteſt 


ihrer religiöfen Intereſſen feitend ber neuen — 
während die Katholilen nur mit Bangen ber Zukunft 
‚faben, Die materielle Ueberlegenheit und der ftarte N 
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en ‚erhöhte das Selbſtgefühl der Proteftanten, 
mern auch ihre Anfprüde im Allgemeinen nicht fo tweit 
gran wie die der 2000 Bauern , melde nach der Schlacht bei 
ebeberg den König um die Erlaubnißß angingen, bie 
: tebtfälagen zu bürfen, fo war doch irgend, welche 
eit gegen die Katholifen nicht zu erwarten.“ 
ſpeciell die Behandlung gemifhter Ehen anlangt, fo 
friebrich 11. biefelben vor die proteftantiihen Confiftorien, 
int Öbegenfatte zu den aud) bei den Proteftanten in. biefem 
Runkie redipirten Beftimmungen des canoniſchen Rechtes bie 
a Eben von der Einwilligung der Eltern abhängig 
— was in den beftehenden Medtszuftand am tiefe 
= für bie Katholiten nachtheiligften eingriff — Ehepalten 
von Nupturienten gemifchter Eonfefjion in Betreff der Sinbers 
für null und nichtig, Es mußten biefe in dem Editt 
vom 8. Auguft 1750 formulierten Verfügungen um fo bedent- 
, a8 die politiſchen und weligiöfen Verhältniffe 
Sälefiens in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
wer. Zunahme der gemifchten Ehen förderlich, waren. „Die 
Ratholiten (jagt, der Verſaſſer) Hatten fih ſchneller und ges 
bulbiger mit den neuen Verhältnifjen befreundet, als zu erwarten 
war; ber in ben hohen und gebildeten Kreiſen damals allgemein 
herrigende und won der, Negierung gepflegte religiöſe Ins 
Sifferentisimus machte ſich unter Protejtanten wie Katholiken 
geltend, Co tar ed benm nicht felten, daß. die zahlreich eine 
wanderuben proteftantiihen Beamten Ehen mit Katholifinen eins 
ei, bie, wohl fait immer. zum Nachtheile ber tatholiſchen 
ausſchlugen. Die Praxis, in ganz katholiſchen Diſtritten 
antifche Beamte anzuftellen, proteftantifhe Familien feße 
zu machen und fobald als thunlich ein. proteftantifches 
» und Säulfsftem einzurichten, wurde auch damals ſchon 
Sie beförberte die Miſchehen und bie Ausbreitı 
\ tanı 4, der bie Katholiken, wenn nicht gle 
koch unthätig und furchtſam gegemüberftanden. Denn 
die Beftimmung des Goiftes von 1750 in Betreff d 
ber Kinder (wonach bie aus Miſchehen erzeugte 
bem Geſchtecht in der Eitern ihrer Religion bis ad annos 
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proteftantifchen Seite an, die unter dem lobenden Titel, Körberung 
ber „Sleihgerechtigkeit” bis jeit nicht nur fortgefeit werben 
fondern nach Verkauf von Ein hundert Jahren bie Kirche anf 
bie Abhangigkeit von ber I, Großmuth und Beharrlid 
reducirt hat, fo daß der Katholik als folder, beſonders 

ben Tebten Vorgängen und Öffentlichen Auoſprüchen, ber, 
bevorftchenden Säcularfeier der E preußiſchen Herrfchaft 
Schlefien nur mit Bedrübniß entgegenfehen Fan... 
ſcheint ung, daß jebt ſchon die Zeit fei, aufzumachen von 
langen und tiefen Schlafe, in welden das katholiihe Schlefkn 
durch die Drohungen der Gewalt und durch bie Tufcunge 
des proteftantiihen Philofophismus und Philanthropiemus 
bat einfdläfern laffen, — ein langes Schweigen zu brechen, anf 
weldem die nachtheiligſten und verderblichſten Confequengen q 
werben —, und glaubensbewußt auf dem Glaubensfundame 
ber Kirche feftzuftehen gegenüber der auflöfunges und zerftörungde 
fücdtigen Gewalt. Wir Halten das Kölner Faktum für 
Wendepunft ber fernern und größern Uebergriffe ber 
herrlichen Gewalt und Willtür in das Rechte und Glan 
gebiet der Kirche, ber unbegrenzten Ausdehnung des jus 
sacra bis zum unbefchränften jus in sacra und der I 
Realifivung des „cujus regio, illius religio*.“ 

Fürſtbiſchof Sedlnihlh, zu ſchwach um die Dekrete des 
Stuhles bezüglich der Miſchehen zur Ausführung zu 6 ’ 
refignirte im Jahre 1840. (Er ſtarb bekanntlich im Jahre 18 
zu Berlin als Protejtant). Nach der BisthunsAdminifteaii 
burd; Ritter und ber kurzen Antsrwaltung bes Fürſtbiſche 
Knauer beftieg ben bifhöflihen Stuhl von Breslau Mi 
von Diepenbrod, mitten unter ben durch Ronge's Abfall 5 
gerufenen neuen Wirren, Während der Amtswaltung 
audgezeichneten Kirchenfürften, der nad allen Geiten bin 


Vertheibigung insbefondere auch der Domberr und 
Hörfter bereits unter den Vorgängern Diepenbrod's | 











Preußen und das Red. 


Geſetzes, um die Schulen.” In diefer Beziehung jagte ie 
Minifter, zugleich auch mit bejonderem Hinbli anf“ 
proteftantifch > firhlihe Oppofition gegen die 
des Schulgefeges: „Das ift eine für bie Stan 
ganz unbisfutirbare Frage." Sodann ließ er ſich im 
eigenthumlich gewundener Rede auf den Untrag uk 
Wiederheritellung der Art. 15, 16 und 18 der preupijden 
Verfaſſung ein; denn das ſei der „Hintergrund® des 
liegenden Gegenftandes und diefer andere Antrag: beweife, | 
das Gentrum „die unbedingte Unterwerfung des Stan 
verlange und alfo ein Friede mit demſelben nicht mi; “ 
Der Abg. Dr. Windihorft antivortete dem Minifter‘ 
führte in glängender Rede aus, da hienach der M 
Forderung des Felthaltens an dem Boden ver Maigefehe, im 
fie liegen, hingeftellt habe, jo müfje man mit 
sonftatiren, daß ber erfehnte Friede noch ſehr weit 
jei, denn auf biejem Boden fei ein Friede abſolut unn 
Der Nebner fügte aber bei: „Ih Habe immer gefi 
daß cs mit der angeblichen Friedensliebe der Staa! 
mißlich beftellt fei, und es bleibt mir jet nur ber Tre 
daß ber Hr. Minifter Dr. Falk nicht die lehte Inſtang i 
Was bie erſtere Behauptung des Herm Dr. the 
betrifft, jo folgte die Beſtätigung derſelben durch ben Heil 
Stuhl in kürzefter Frift nad, und auch der Herr 
hatte wenigftens die Genugthuung, fein Wort vom IM. 
daß „auch ber friebfertigfte Träger ber Eurie doch immen 
ber Eurie bleibe”, authentiſch erhärtet zu eben, 9 
erließ nämlich am 24. Dezember v. Is. ein zur 2 
lichung bejtimmtes Schreiben an Etzbiſchof Melch 
Köln, welches ſchon dadurch jehr bebeutfam war, ' 
gegenüber einen maigeſetzlich abgefepten Biſchof die 
feines oberhirtlichen Amtes erörtert. In dem S 
ſedann ausdrücklich geſagt, daf „die Gläubigen ſich 
ihre Haltung und durch bie volle Unterwerfung 
Gefege, joferne diejelben (quae lamen) nid 
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und fo kann id, da ich die miehrfte Erfahrung habe, | 
wichtigen Angelegenheiten mich meiſtens nicht zurüdiehe 
— Pflicht und Schuld zwingen mich zu arbeiten, zu 
nicht Ehrgeiz. Die Ehre fammt der Arbeit ließe ich ad 
einem Undern über, welcher fih die Sache zu führen gekran 
Meine alten Tage in den Erzichungsanftalten ftille, 
unvermerft verfeben, wäre mir das Liebſte. Und ich verla 
gewiß nicht den Chef de parti zu ſpielen.“ Uber es fer ) 
fährt er fort, die Mehrheit der Stimmen and wahrlich ft 
Partei zu nennen. Es fein dieſelben Männer, melde i 
vorige Megierung gegen wirklihe Oppofition umnterji 
hätten. Die auf ihm, den jegigen Kurfürjten gefallene 
adjutorwahl habe an ihren Grundfäten und ihrem Dienftei 
nichts geändert, und im ber That feien es auch nur wen 
Fälle, wo diefelben verſchiedener Meinung mit der Regien 
geweſen fein. Er mit feinen Freunden bilde wa 
feine Berſchwoͤrung, als welche man fie darzuftellen v 
ſucht Hätte, Ein ſolcher Argwohn und ſolches Mißra 
müſſe ſich auf die Dauer durch alle Stände anhaltend 
breiten, die Regierungsentwürfe in ihrer Ausführung 
hemmen, dem Kurfürjten ſelbſt die beiten Jahre vi 
und feine ganze Wirfjamfeit für das Stantsrohl 1 
Seines Herrn Zufriedenheit und Gnadenbezeugungen fi 
ihm Hoch, aber Höher noch der Wunſch, demfelben und 
Lande mit wahrem Nuten zu dienen. Hier liege das mal 
Unterfgeidungsmerfmal für gute und ſchlechte Diener, m 
mach diefer Seite Hin, fo bittet Fürſtenberg zum Cd 
möchte der Kurfürft ihn und feine Freunde prüfen, ba 
würden die Mißverftändniffe ſchwinden, Alle für biefelt 
Ziele arbeiten und die jegige Regierung cine glüd 
würdige Epoche für das Münfterland fen. 
Auch dießmal antwortete der Kurfürft 
meit rücjichtsvoller und eingehender als das 
freut ihm, daß ünftenberg fig am ihn gewandt um 
14. & Bonn 16. Zuß 1789. Darfeber ag. 
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a8 dreigig Stanzem, zu je ſechs Zeilen, Keftehenden Herr: 
lichen Gebichte nieder, worin er die Tugend und Gelchte 
famfeit Gampion’s preist, das ungerechte Urtheil der Richter 
angreift und bie Königin aufferbert, fic vor ſchlimmen Rath- 
- geberm zu hüten. Jeſſopp tfeilt (S, 97102) den poeliſchen 
Erguß mit, deſſen Auffhrift alſo lautet: „Jhesus Maria. 
Ein Epitaph auf das Leben und den Tod des berühmten Ges 

- lehrten , tugenbhaften Priefters und Waters ber milden Ges 
aft Jeſu, Edmund Gampion.? Kaum war das Gedicht 

jenen, ala es ganz London durchflogz überall wurde es 
Heißhunger vwerjchlungen, und im der That empfängt 

Leſer den Eindrud, daß es darauf berechnet tft, die 
Gefühle in inmerfter Seele zu erregen. Der Berleger 
Ballenger wurde in Unklagezuftand verfept und, da er den 
Nomen des Verfaffers zu nennen ſich weigerte, zu einer 
Geldbuße von hundert Pfund Sterling und dem Berlnfte 

beider Ohren verurtheilt. Der edle Mann erduldete die bar— 
borijche Strafe. 

Obgleich Ballenger das ihm anvertrante Geheimniß bes 
wahrte, lenkte ſich dennoch bald der Verdacht auf Henry 
Balvyole. Hatte er hen Cambridge verlaffen, ohne zu 

iren, wegen des bei Erlangung der Grade abzuleiften: 
antitatholiſchen Eides, jo ſprachen außerdem in London 

Anbicien dafür, daß er ein Neeufant und inniger Freund 

on’s mar, Im Tower waren es bie Diſputationen 
iſchen dem Pater und den protejtantifchen Theologen, 
peldse ihn anzogen; zu Weſtminſter und Tohurn hatte er ſich 

Zeuge feiner Verurtheilung und feines glorreichen Heim: 

eingefunden. Er floh daher, um weiteren Unter⸗ 
zuvorzulommen, nach dem eitlande und trat 

1582 in das englijche Eolleg in Rheims ein, welches er aber 
1584 verlieh, um ſich der Geſellſchaft Jeſu anzuſchließen. 
finden ihn dann im den DOrbenshäufern zu Verdun, 
— *— Paris, Tournay und Bruges. Von hier 

dalpole nach Sevilla geſandt, wo er der Eröffnung 
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, den bie eifrigfien Vertreter ihm vindiciren, mögen 

manche Anhänger ſich dejielben auch nicht Mar bewußt were 

den. Der Profeffor de Laveleye zu Lüttich beinerfte: „Der 

Echuß ift diefer, ein Liberaler kann weder zur Beichte gehen, 

med; überhaupt den religiöfen Verpflichtungen nachtommen 
(praftieiven).* 

Am 14. Mai 1878 fagte trop Alldem der jegige Minifter 

ere in ber Kammer: „Die Religion iſt eine Gewiſſens - 

d Meinungsangelegenheit, nicht Sache des Staates; der 

beralismus kennt feine Dogmen; mit ihnen bejchäftigt er 

nicht, er kann fie weder annehmen noch verwerfen, er 

ſie weder projcribiren noch aufzwingen; er würde ſich 

vernichten, wenn er ſich auf das religioſe Gebiet bes 

Evident ift, daß die Partei größtentheils den Liberas 

Momus anders auffapt, als ber jegige Minifterpräfident. 

Flandre antwortete dem Herrn Minifter: „Der 

eralismus, fagt Fröre, ift eine excluſiv politifche Lehre, 

« ſich auf die Nothwendigteit gründet, die Religion 

son der Politif zu trennen. Die Definition würde vielleicht 

Bor einer mir ein wenig ernften Prüfung nicht Stand halten. 

Body Inchmen wir fie an. Iſt es nicht ewident, daß Un: 

chteit, Jucompatibilität, intenfiver Kampf zwiſchen 

jo definierten Liberalismus und einer Religion, bei 

die Eonfundirung der Religion und Politit durch 

Spllabus und bie päpftliche Unfehlbarfeit ein Dogma 

ö iſt, bejtehen muß ?* Im beigifhen Liberalismus 

alſo zwei Anſichten gegenüber, die Froͤre's und die ber 

dre liberale ; die Frage iſt, welche Anſicht präponderixt ? 

Man kann nicht laugnen, daß die liberale Partei in 

Majorität ans Katholiken befteht; in den Städten hängen 


Ungläubige an, auf dem Lande findet fie Uns 
ft bei firengen Gtäubigen. Nicht alle Liberalen 
der ſtirche; diefe find aber unbemußte Ans 
einer antifatholifhen Politit; die Einen be— 


us Gewohnheit, die Anderen aus Unwiſſenheit, die 
LU 
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wegen mangelnden Beweiſes erfolgte (Al's Diener war ja ent 
flohen), fo trug ich fein Bedenken, zur Erklärung ber betreffen: 
den Streitſchriften ben Vorgang in gebrängter Kürze fo vorzu— 
tragen, wie er fi aus W.’s „Breves, comınentarii‘‘ ergibt. 
Wenn nun Freiherr v. Gumppenberg ſich auf das freis 
ſprechende Urtheil beruft, um. feines Ahnen Schulblofigfeit 


nachzuweiſen, fo finde ich * " m erklürkich; ob aber ber | 
fragliche Streit, wie Freihe w umppenberg behauptet, auf 
den Charakter beiber Mä m günftige® Licht werfe, bieß 
dürfte doch, was Widmar rifft, im Hinblicke auf bie 
Veranlaffung bes Streites ur veffen beibe Vertheibigungs: 
ſchriften zu bezweifeln eh mit möchte ich meinem mir 
unbelannten, verehrten Ge, Über mit den Worten Wis 
am Ende feines jorifden I tamentes jhließen: | 
„Finis Prı Charitas““, 


Regensburg, am 27. Dezeniber 1878. 


3: Mayer, 
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ſtudirende Jugend des Landes zum Befuche des „ver 
Lehrſitzes“ Bonn zu zwingen. Und als ſodann Pius | 
einent Breve am 24. Mai 1790 beim Kurfürſten über 
Treiben jener Profeiforen ſich beflagend die Entfernung 
notorifchen Vertreter falſcher Lehre forderte und and 
Kölner Domlapitel diefem Begehren ſich anſchloßß, begmi 
Morimilian Franz ſich mit der einfachen Ncberweifung biefer 
Beſchwerden an den Gurator von Spiegel, welder bi 
Profefforen natürlih in Schug nahm, indem er deren Lei 
als rein und wahr erffärte und die Anklagen als Berl 
dungen der römifchen Curie und ber Jefuiten bezeid 
In dem unfeligen Nuntiaturftreit war Ka 
Maximilian Franz einer der erjten im Vordertreffen gegen 
oberjte lirchliche Behoͤrde. Wie wen ein Damm durchbroch 
wäre, jagt Pacca?), erfchienen und überfchwennmten eine Meng 
Schriften unter dem Titel von Gefchichten, Briefen, 
flegionen, Gebantenu, ſ. w. über die Nuntiaturen ganz Deut 
land. Die wenigften waren zu ihren Gunften, die meiften get 
fie, gerichtet und mit einer Heftigfeit, einem: Haſſe abgefal 
wie man foldhes von Deutfchen nicht erwarten follte. Si 
fürftliche Hofihranzen und Edmaroger, Freimaurer 1m 
Alluminaten waren die Verfafler. In Wahrheit, man hät 
glauben follen, e8 habe bie Hölle ihre Piorten geöffnet, 
Gift und Galle gegen die Kirche auszufpeien. Und 
heber und Beförderer eines ſolchen Treibens die 
Kirchenfürſten, den. Sohn ber frommen Maria 2 ji 
der Spitze, zu gewahren, das eben ift der, Hlarfte aber anf 
hoͤchſt traurige Beweis für die refigiöfe Armieligfeit des a 
gehenden 18. Jahrhunderte. 
Die Errihtung dev Nuntiatur in Münden hattet 
Tängft glimmende Feuer in helen Flammen auflovern laſſe 
Man forderte, daß die Nuntien für die Zukunft Feine 
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fenten, mb. erflärte alle Jurispittion berfelben innerhalb des 
Meidges für aufgehoben. Ende 1785 erlich der Kölner Kurs 
fürft für feine geiftlichen Lande und and für das Hochſtift 
Münfter ein Dekret, worin er unter Androhung verfchiedener 
Strafen Allen ohne Ausnahme jeden Rekurs an bie Nuns 
Hatur verbot). Den im Juni 1786 in Köln angefommenen 
me ernannten Nuntins Pacca, Erzbiſchof von Damiate, 
" meigerte ſich der Kırfürft hartnädig zu empfangen, fo lange 
nicht er und der Münchener Nuntius Zoglio,auf die Aus: 
Übung jegliger Jurisbiftion ausbrüclih Verzicht geleifteh 
hätten. Paeca aber ſchictte an alle geiftlichen Obern feiner 
Numtiatur fein Beglaubigungs:Breve, jo auch nach Münſter 
an Fürftenberg, und diefer wie die meiften andern ante 
mörteten mit ben Gefinnungen des Gehorfams gegen ben 
heiligen Stuhl. Der Kurfürft aber beharrte in feiner 
Dppofition. Es folgen nun eine Reihe, bitterer Zwiſtiglelten, 
unter ‚denen die bezüglich der Ehebifpenfen ben größten Lärm 
‚erregten. In Köln, wie in Mainz und Teier, hatte man ſich 
herausgenemmen, auch ſolche Ehebifpenfe, bie nicht im Bes 
reiche der ſogenannten Quinguennalsfjalultäten lagen, polastate 
‚ordinaria zu eribeilen. Pacca erlieh auf päpftlicen Befchl 
am die Generalvikare und Pfarrer feines: Eprengels ein 
Vrtularſchreiben, worin er derartige Diipenfe für null und 
nichtig erklärte. Das ſetzte die Feinde Noms in Wuth, md 
die drei Kirchenfürften beauftragten ihre Generalvifare, durch 
öffentliches Editt die fofertige Zuricjendung jenes Eitkular- 
ſreibens von Seiten Aller, die es befommen, anzuordnen. 
Das Vilariat von Köln befahl, „das von einem fid als 
päpftlichen Nuntius zu Köln ausgebenden, Hierüber aber 
bei höchft gedachter St. Kurf. Durchl. nicht legitimirten 
‚fremden Biſchofe erhaltene gedruckte Schreiben mit dem näms 
den Eouverte ohne weiters demjelben mit der Poſt obrüds 
Y zuſchicken; über dieſe Obrüdjdidung ein Gertififat von der 


j 


N Brüd, a, a D. 118. Note 47. 
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auf eine „Taljche Decretale”, fondern auf" 
Einwilligung ver Bijchöfe*, wie denn dieſelbe 
Eoneilium von Tours (1583), von Touloufe (| 
nad dem Zeuguijje des Alerander Natalie 
Troyes und Linoges anerkannt worden ji. „Es 
Veränderung — fo fehließt er — einen ehr gro) 
machen, infonberheit, da bißhero sub nullitate im 
Römijchen ſaeullutum $. 7 hat declarivt werden mil 
die Difpenfation in vim delegationis apostolleae 
wurde, Es ijt meine Pflicht, Ew. Churf. Du 
unterthänigften Bedenken, zugleich aber auch 
daß der Geh. Rath von Tautphöus hierin ze 
ganz verfhiedenen Meinung mit mir ij 
Der Kurfürft juchte feinen Generalvifar zu 
und felbjt durch perjönlihe Unterredungen ihn 
eigenen Anfihten zu befehren. Uber Alles vergeben 
mutig und voll Aerger jagte er im den ſchon em 
Antworticreiben an Fürftenberg'): „Ich will Si 
den Lauf meiner Negierungsjahre erinnern, mit weld 
möüthigfeit ich Ihnen bei dem Paderborner 
ſprochen und mich betragen habe; wie ich mehr 
damit zugebracht, Ihnen das ganze Entſtehen d 
turftweitigfeiten und mein desfalfiges ®: 


Parthie geweſen waren, und, wo nicht M 
ganzliche Unthaͤtigkeit meines Vertrauens, Von all 
jo in Münſter die berücht ig ten Schreiben bi 
Bacca erhalten hatten, waren Sie und ihre 
Lepten, die ſolches anzeigten, obgleich Sie hi 
hänglicgkeit, fondern auch Amtopflicht verbü 

In wie weit Sie meinen Jhnen bekannten Ge 
gewürtet haben, laße ich Ihnen ſelbſten 


19.4 d. Bonn 16. Jul 1789: Darfelber Archiv. 
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biſchof Clemens Auguft, in Kervorragender U 
Freundeskreiſe gehörten, welder damals um bie 
Galligin und Fürftenberg ſich gejammelt hatten, 
beiden älteften, der Erbdroſt Adolf und Caspar 
fpätere Biſchof von Münfter, behufs weiterer 
eine Reife duch Deutfchland und die Schweiz 
antvaten, nahmen fie von-ihren Freunden den % 
fleißig und genau namentlich darüber zu berichten, 
auf ihrer Neife hinſichtlich der kirchlichen 2 
Erfahrung brädten. 

Demnach ſchrieb der Erbdro ſt d. d. Würzburg? 
1792 an Fürftenberg: 

Ew. Excellenz danke ich ganz gehotſamſt für bei 
liehenen van Elsken wider den Thadbäus und 
mit ber nächften fahrenden Boft zurüdliefern') .... 
dorf hatten wir eine lange, recht intereffante Uni 
dem Herrn Geheimen Nathe Jacobi... Zu Bonn 
das Collegium bes Profeffors Hedderich gehört. Erf 
lateiniſcher Sprade vor, nad jeinem eigenen neu Be 
fommenen Gompenbium. Er ſprach jehr deutlich und ei 
Latein; feine Urt vorzutragen, glaube id), würde aud am 
ſeyn, wenn nicht feine Sprache, feine Wendungen dei 
und Körpers, überhaupt feine Gebäßrden zu fehr 
daß es ihm darum zu thun fei, eine eigene Lehre 
eine ſolche, bie gegen den Papft gerichtet fei, zu Ba 
denn auch nicht vergißt, recht oft doctrina mean zu ja 
mar gerabe an bem Titel: De juribus Episcoporum 
die Biſchoſe jeien Nach folger der Apofiel, hätten all 
derfelben. Sie hätten in ihren Didcefen das jus 


1) E it wohl Die gegen den Garmeliten 

Adam (Prof. Derefer in Born) gerichtete S 
versiones eritiede etc. des Kölner Pfarrers A 
Squnen, weil fie Hebderiche Genfur nicht 

dem Pjendongm Theodulph van ben @ 
druden Te. Ze 
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W. ſchmulte ſehr wider den Nuntius und erkannte Ihn mu 
als Gejandten des Papftes, fo viel ich aus jeimen Ü 
merten konnte. Uebrigens jdeint mir W. ein -jehr jd 
Mann zu ſeyn, mit dem man behutjam umgehen muß, 
und Spliegel) verhalten fih wie + zu — 

Von Damen» Einfluß bei Hofe zu Bonn babe ih m 
merten Lönnen, man flattirte Seine beſonders“. 

Es iſt kaum zu verwundern, daß der Kurfürfl, 
ſolchen Menjchen beraten und bedient, jo weit feinen 
lichen Pflichten zuwiderhandeln Tonnte, als ex os gl 
Fürftenderg und feinen gleichgefinnten Freunden war &6) 
beſchieden, den kirchenfeindlichen Bejtrebungen ihres 2 
Einhalt zu thun, wenn fie auch hie und da noch Schlüt 
abgewendet haben. Gott jelbjt wollte bem v efon 
Geſchlechte zeigen, daß er nach wie vor der Bejtraf 
Unrechts und der immer wache Schüger feiner N 
ſchon hatten feine Stürme ſich erhoben, um den pl 
geſſenen Hirten ſammt feinen Näthen zu verf 
das was jene al verjüngtes, ftarkes Ghriftenthum am 
als morſch umd faul ſpurlos hinwegzufegen. 

Immerhin aber hat Fürftenberg fein Miünfterla 
den unfichlichen Einflüffen von Oben her nad; Di 
zu ſchutzen gewußt. Was er hier im Einzelnen gewel 
er es ausgeführt und melde Reſultate er erreicht 
iſt am Harften und vollftändigften aus den Nteformen 
jehen, welche von ihm in Gemeinjhaft mit feinem F 
Dverberg auf dem Gebiete des Bolfsunterrichiä 
zogen worden find. 





270 Montgelas‘ Memeiren. 


handeln, allein ich würde für ihn weniger Wertrauen, jr 
ſelbſt Mißtrauen empfinden, wenn ihr eine Heiraite 
Allianz mit einem fouveränen Haus eingehen folltet, das 
nicht in gutem Einvernehmen mit mir wäre. Heute ftche ih 
mit dem Kaifer von Rußland gut, morgen kann ich fehledt 
mit ihm ftehen; er zeigt fich allerdings günftig gegen mid 
gejinnt, allein die öffentliche Meinung in feinem Land i 
unferer Verbindung entgegen, auch ber Abel widerjirebt it 
und wer bürgt mir dafür, daß er im Stande ſeyu wird it 
zu bemeiftern ?* Hierauf bezeichnete er als eine für be 
Prinzen etwa paffende Gemahlin feine Goufine von & 

und entgegnete auf meine Bemerkung, daß biejelbe ine 
Wiffens nicht nach dem Geſchmack Er, koͤnigl. Hoheit 
„Ne wird man denn eine Andere ſuchen müffen, abe 
innern Sie ſich deffen was ich geiagt habe, Ihr habt 

im vorigen Frühjahr fehr in Verfegenheit gebracht, ink 
ich um Rath gefragt wurde: ich habe nichts darauf 
antwortet, weil ich nicht gewußt hätte, wie ich mich aust 
follte.“ Es wäre mir ſchwer gewefen nicht anzuerken 
daß Se Mojeftät wirklich im große Verlegenheit geht 
worben ſeyn möge, man habe aber doch geglaubt, ei 
ſolche Nüdfiht beobachten zu muͤſſen. Indem. hierauf 
Kaiſer einen andern Gegenſtand des Gejpräches anfgriff, fr 
er mid), ob wir wohl gegen Einränmung des Kür] 
RNegensburg dem Haufe Dalberg eine Nente von 100 
Thalern zufihern könnten. Ich erlaubte mir w tggegpit 
daß dieſe Bedingung wohl jehr beſchwerlich erſcheine, 


gelegen jei, müſſe man. zufehen was fid) allenfalls 
laſſe. Sodann kam der Kaifer auf die Markgrafid 
reuih zu ſprechen, von welcher er eine Summe 
Millionen zu feiner beliebigen Verfügung zurückbeh 
wollte. Ich konnte nicht umhin darauf zu bemerfen, dafs 
diefe Erwerbung zwar, eben fo ewünfdt je, wie 
Negensburgs, jedoch Se. kaiſerl. Majeftät einen ſeht 
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Neuere Geſchichtswerle über die fräufifche 
(Hahn, Oeloner, Auguft Werner, Wil, Görres, Wolff, Simfen 
Karl Werner u. J. w.) 

Seit unſerem vor einigen Jahren erſtatteten M 
über obigen Gegenftand‘) hat das Material zur ie 
herftellung des Bildes jener Zeit ſich ſtatt angehäuft. 
wie nicht jedes Holz Bauholz ift, fo find aud; nicht 
dieſe Epodje behandelnden Schriften und Beiträge geek 
zur genauern Kenntnig jenes Jahrhunderts , der € 
wicklung des Chriſtenthums in den beutjchen Landen 
Wefentliches beizutragen. Im Gegentheil it das 
in welches manche Begebenheiten. gejtellt wurden, g 
duch falſche Kritit oder ſchiefe Beurtheilung ner 
worden, Die nachfolgenden Blätter werden davon gi 
ablegen. 

Das Leben und Wirken des deutſchen Apoſtels 
(oder Bonifatius) darf wohl als Einleitung zur 
Geſchichtsperiode dienen, Die Controverſe über ma 
Maren Punkt feiner Gedichte war in. den Icht 
fortdauernd und mühjam; handelte es ſich doch 
um Nebenſachen, die auf den Lauf der Eteigniſſe 
Einfluß übten. Die größte Schwierigkeit, wobon 
frügeren Artifel Beifpiele gegeben, beſteht im. 
logiſchen Ordnuug feiner Briefe, welchen die 


1) Hiforspolit, Blätter © 67, ©1505 ff. 573 ji. 
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lien Stuhles einverftanden war; ſogar nicht im der Kroö— 
mungefrage Pippin's. In dublis libertas. 

In ben „Jahrbücern der deutſchen Geſchichte, heraus ⸗ 

ben durch die hiſtoriſche Commiſſion bei ber k. Alademie 

| ‚ber Wiſſenſchaften. in München, find die erſten Jahrhunderte 

| bes mehr und mehr ſich hebenden fränkiichen Neiches won 

E. D. Bonnell, Theod. Brenfig und H. Hahn, der erfte 

eil des Lebens Karla d. Gr. von S. Abel, und ſchon 

| B bas oftfränfijhe Reid von E. Dümmler bearbeitet. 

dem Titel „Jahrbücder des fraͤntiſchen Neiches unter 

Pippin“ faßt 9. Delsner ben von Hahn mit dem 

752 abgebrocdhenen gaben ber Geſchichte wicher auf 

ab febt ihn Dis zum. Tode Pippin’s des Kurzen fort. Im 

hrlichteit und Genauigleit übertrifft Oelsner's Wert 

übrigen, welche bis heute über die Regierungsjahre 

pin’s gejchrieben worden find. Nicht Jeder der bie Ger 

dieſer Jahre ſtudirt hat, wird jedoch mit des Verfajjers 

Schlupfolgerungen übereinftimmen. (Vergl. z. B. Fr. Görres’ 

uffas in der Zeitjchrift für rheiniſch-weſtfäliſche Geſchichte 

1. ©. 358, I. 118). Er bat ein Werk geſchrieben, 

jen bleibender Werth nicht geläugnet werden kann und 

hes von großer Wichtigkeit für denjenigen iſt, der einen 

fändigen Ueberblick der von Jahr zu Jahr ſich erw 

menden fämmtlichen Begebenheiten amter der Megierung 

ten fränfifchen Könige (von Farolingifchem Stamme) 

erhalten wũnſcht. Die Bearbeitung ſtimmt der Form nach 

it den ſchon früher in genannter Sammlıng erjchienenen 

fen überein. Die peinlihe Genauigkeit in Aufzählung 

er und an und für fich unbebeutender Ereigniſſe iſt oft 

den Eindruck wirklich großer und folgenſchwerer 

abzuſchwaͤchen. Man muB in den Jahrbüchern 

jaupt feine Gruppirung ver Thatſachen, keine Schilderung 

en, welche wie ein kunſtvoll angelegtes Gemälde durch 

an und Perjpektive das Auge und dem Geiſt feſſelt und 

en harmonijcen Eindruck auf den bewundernden Zuſchauer 
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Teißt, gelinde behandelt. Der Verluſt des eingeräumten Niche 
brauche tritt mur ein: für den Biſchof ber ala persone in- 
graln gewählt wird, und die Domherren die ihn gewählt 
haben (Art. 3 und 4); für den Bifhof und bie von ihm 
angeftellten Geiſilichen welde dem Oberpräfidenten nicht 
mamhaft gemacht wurden (Art. 5 und 6); für diejenigen 
geijtlichen Ober welche der obrigkeitlihen Aufficht und den 
biernah getroffenen Anordnungen über Seminarien und 
andere geiftlihen Bildungsanftalten Widerftand leiften (Axt, 7). 
Eventuell Fan in letzterem all die Anftalt vom Ober 
gräfiventen gejchloffen werten. 

Die gedachten Vorfchläge find eine Ausgeburt des 
Defpotismus und des Hafjes gegen, die. katholiſche Kirche. 
Gleichwohl muß man zugeben, daß zwiſchen dieſen und den 
Mai Geſetzen ein großer Unterſchied beftcht und daß ſich 
die erfteren, abgefehen von der willkuͤrlichen pelitio prineipii, 
eins | in die inneren Angelegenheiten möglichjt ent⸗ 

1. Werner wird zum Lobe derfelben geltend gemadi: 

B fie fid des Strafjyftems enthalten, weldes die preußiſche 
Bejeggebung über Alles verhaßt gemacht hat, da das Rechts- 
gefühl fich dagegen fträubt, Handlungen und Unterlaffungen 
beitraft‘ zu ſehen, welche der zu ‚Veftrafende‘ nad feinem 
Gemiffen zu begehen verpflichtet it"; „daß die Gntziehung 
der den SKirchendienern zuftchenden Temporalien nicht als 
Strafe, jondern als eine Gonfeguenz der Handlungen und 
Unterlaffungen erſcheint, durch welche ber davon Betroffene 
‚zu erfennen gibt, daß er der vom Staate anerkannten Kirche 
nicht mehr angehören will.“ 

Das find freilich nur Worte. Die Entziefung ber 
Zemporalien ift lediglich eine Strafeund hat von jeher dafür 
gegolten, und auch diefe Strafe wird für Handlungen und 
Unterlafjumgen- zugefügt, welde der zu Veftrafende zu begehen 
ſich verpflichtet glaubt. Merkwürbdig find die weiteren Aeußer- 
ungen auf die preußiiche Mai⸗Geſetzgebung. 

„Gegen acht Millionen Katheliten, welde entſchloſſen find 

er 





tag®, welihes anf Sept. 19 und nicht 10 zu reduciten, wie auf 
S. 389 Note 77 irethümfih Acht. 

wir können unjere Beiprehung des vorliegenden Werkes 
nicht füplichen, ohne daſſelbe allen hiſtotiſchen Vereinen als: ein 
mahahmungswürbiges Beiſpiel verdienitwoller Thätigkeit: auf 
dem Gebiet der Tetritorialgeſchichte zu empfehlen, Wohin wir 
unferen Blid menden, in allen Gauen Deutihlands gibt bie 
gegenwärtige Cultut und mas von derjenigen aus früheren 
Perioden noch erhalten ift, Zeugniß von dem Wirlen zahlreichet 
Rlöfter, deren Andenken vor Vergeſſenheit zu [hüten insbefondere 
Balige Pflicht ber Geſchichtsvereine ift. 


XXI. 


Reitläufe. 
Die Staate · Umwolzung in frankreich, 


Wer etwa glauben jolte, daß es denn doch zu viel jei, 
Degen ber jüngiten Krifis in dem Lande der ewigen Unrube 
an unjerer Weftgrenze ſchen von einer Staatsumwälzung in 
Fantreich zu fprechen, der möge fih nur eine Weile ge- 
Aulben. Der Kreistauf zur förmlichen Umwälzung hat: wieder 
begonnen, ja es ift ſchon eine gute Strede in demfelben zu: 
rädgelegt, und was der Ausgang ſeyn wird, Ichrt die Ge— 
eichte. Ein neues Jahr 1789 Haben wir jegt in Frant⸗ 
reich vor uns; das Jahr 1793 muß wicht gerade immer in 
den gleichen Formen wieberfehren; aber das Ende vom Liebe 
wirb das gleiche jeyn: die bürgerliche Republit umgebracht 
durch die Schuld der bürgerlichen Republikaner. 

Eine andere und in biejer unjerer Zeit fehr bebenfliche 
Frage ift freilich die Frage nach den fachenden Erben. Bis 
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senden Sieg der Nepublikaner bei den (rg 
zum Senat vom 5. Januar ds. Js. feine lehte Stüge 
foren, Die Mehrheit des Senats fland num der 
der zweiten oder Boltsfammer volftändig zu Gebot; 
ift abermals nichts weiter als die Streufand-Büchfe 
legistativen Körpers und in Folge deſſen Tonnte namen 
von einer Kammer⸗ Auflöfung durch den Praͤſidenten 
Rede mehr ſeyn. Unter dem Titel „zur Befeitigung ber 
publif" tonnten fih nun die erorbitanteften Forde 
bervorwagen; und diefe gingen vor Allem bahin, daft 
mundfobt gemacht werben müßten und Seiner von bemem 
einer öffentlichen Stellung belafjen werden bürfe, welche 
entweder von jeher zur republikaniſchen Partei gehört 
doch wenigftens fichere Zeichen und VBürgfchaft ihrer 8 
ang zu dieſer Partei gegeben hätten. Noch vor zehn 
nannte man bas bie „revolutionäre Partei*; zu ber 
der Neubelehrten ſoll namentlich die ftets dharafterlofe 
ber Orleaniſten das bebeutendfte Gontingent geliefert 

Es gibt Leute, die trog aller Sympathie für bie 
laniſche Staatsform im Frankreich ſich doch nicht derfi 
Bedenken entſchlagen Finnen, ob nicht auf dieſe Weiſe 
Befejtigung der Republit“ ſehr ſchlechtes Material in 
wendung komme. Ste halten es für eine ſchlinme Borb 
ung, daß gleich mach den Siege vom 5. Januar bad 
ſterium Dufaure den Hintermännern nicht mehr Di 
erſchien, „die Republit zu befeftigen“, weil diejelbe 
wollten, daß dabei auch ſchlechtes Material zur Fundam 
verwendet werde, der Chef des Kabinets aber vor di 
menten zurüdichrad. 

Ber z. B. von der „Allg. Zeitung* nichts 
ihre Parifer Correfpondenten fennen würde, der 
auf die Meinung ommen, bafi Deutfchland ſchon 
taniſches Land umd Augsburg eine republifanifche 
ſel. Democh hat einer jener Herren kurz vor 
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Frantreich. 
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ber Commune das Feuer ſchuren und-wenigftens auf) dieſem 
bald genug die oberſte Direktion in ihre Hand ber 
wird. Der Gulturkampf in Frankreich ift überhaupt 
‚geeignet, vielleicht gegen den Willen feiner erften Urheber, für 
die äußerten Parteien den Weg zur Macht zu bahnen. Be: 
beutjanter Weije wird aud bie Eröffnung des innern Ne: 
Ügionskriegs gegen die latholiſche Kirche zufammenfallen mit 
dem feierlichen Alt der Amneſtie für die Berbannten und 
Deportirten aus dem Proceß gegen die Gommme, Friede 
mit diefer, Krieg mit: jener! 

Schon vor der Krijis vom 14. Dezember 1877 ſoll 
Gambetta Mittel gefunden haben, nach Berlin die bünbigften 
Berficherungen gelangen zu laffen: daß ein weſentlicher Theil 
länes Programms. ber Friede und bie Freundſchaft mit Deulſch⸗ 

fei, und. wenn feine Partei an's Ruder komme, fo wirbe 
je den Ultramontanen den Daumen aufs Auge, drüden*), 

barüber bie Freude des Meichslanzlers heute noch fo 

übt ſeyn mag, wie fie es im Jahre 1877 und ein 

ar Jahre früher umfraglich gewejen wäre, das wollen wir 
Micht. entfeiden. 

Daß eine Republik wie die unter Mac-Mahon nad 
außen. Leine Anziehungskraft üben fonnte, war allerdings 
Wibftverftändlich. Nun hat zwar Fürft Bismard, in dem bias 
Metralften Gegenſatz zu feinem Botſchafter in Paris, dem 
Orafen Arnim , ftets behauptet, daß auch eine radilale Mes 
Pabtit in Frankreich dem deutſchen Reich eine gefährliche Proz 
panda micht machen Könnte, weil das monarchiſche Gefühl 
Bier viel zu tiefe Wurzeln habe, Nur die Wiederherftellung der 
Monarie in Frankreich hielt der Kanzler für bedrohlich, 
heil der ſchwache Nachbar dadurch wieder geftärkt werben 
würde, Judeß hat ja der Fürſt damals auch mod) feine 
Ahnung von den bedentlichen Dimenfionen der focialdemos 
ratifchen Agitation im Neid gehabt, und es ift noch fein 


1) Wiener „Neue Freie Prejie" som 19. November 1877, 


















































Feine. 


figen und wovon bisher nur Stüde durch Balbin, Borowy, 
Enler und Zingl veröffentliht waren, 

DObenan fiehen bie Libri Erectionum, in 13 Folianten 
vom 3. 1358-1420 reichend, eine Frucht der Synodal⸗ 
anorbnungen des erften Prager Metropoliten Erneſt, welche 
äberrafchende und früher ganz unbelannte Details über die 
Errichtung und Bewidmung von Kloͤſtern und Pfarren ent⸗ 
halten und „in Folge eines kaiſerlichen Privilegiums bie geiſt⸗ 
ſiche Zandtafel Böhmens bildeten“; ihnen reihen ſich an die 
Libri Conlirmationum d. i. „die Driginalprotofolle aller geiſt⸗ 
fien Anftellungen® von 13581419, das Registrum recep- 
Monis in canonicos ecclesiae Progensis (1378-1390), die 
Libri ordinationum cleri, der Liber visitationum, die Consig- 
anti parochlarum avulserum. Vielfach werden noch eitirt: 
ker Codex und das Registrum decimarum, der Liber pro- 
venluum, der Codex anniversariorum ecclesine Pragensis, 
‚bie ſeg. Divifionsbücher des Prager MetropolitansGapitels, 

ie Expeditiones consistoriales, bie Statula Ernesti, bie Can- 
eellaria Wenceslai, Acta judicialia ele. Und wie Prag, fo 
Üeferten Leitmerig, Oſſegg, Strahow, Eger, Budiffin und 
andere Orte eine Fülle vorher unberügter Handſchriften und 
Mittgeitungen, wodurch vornemlich bie Lüctenhaften Reihen 
felgen von ‚Eapitel-, Kloſter⸗ und Kirhenvorftänden in ver— 
Üiplichfier Weife ergänzt und foftbare Behelfe zur Geſchichte 
%s Hufitismus und Proteftantismus gewonnen wurden. 

Bom 3. 1864 bis zum 3.1878 find vier Bände 
difes mit Fleiß und Sorgfalt gearbeiteten und ſauber aus= 
Seftatteten Werkes erſchienen, welde den reichhaltigen, im 
mei Perioden und drei Zeiträume abgetheilten Stoff bis 
zum 3. 1561 behandeln. Wie diefe Bände ungleich lange 
aber pragmaliſch gerechtfertigte Zeitabfchnitte darftellen, ſo 
find fie auch an innerem Werthe infofern von einander uniere 
sieben, als der Verfajjer in den fpäteren Bänben, befon: 

I bers im dritten und vierten, von ben häufig ſchwankenden 
‚Berichten älterer Chroniften emancipirt, die Refultate eigener 
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ı Suffragane unterftügt wurden, um gegen die raſch über bas 
En fi verbreitende Bewegung operiren zu Mnnen. 
15 des Ungküds voll zu machen, apoftafirte endlich 
felbft der Erzbifchef Konrad von Vechta zum Hufitis- 
mus, ber die durch Kirchenſpaltung und Reformconcilien 
bebrängten Päpfte nicht geachtet und von bem durch feine 
‚Gemahlin Sophie und adelige Günftlinge behertſchten König 
N Wenzel nichts zu fürdpten gehabt hatte, Und wer vermochte 
‚ein Bis in bie tiefften Schichten burhmühltes Volt im Zaume 
zu halten, wenn der Fürft ſelbſt das Signal zu Gewaltaften 
Hab, wie ber an Johannes von Nepomuf verübte war! 
Was Frind (IN. 31. 35—46) über. dieje heilige Rerfönlichteit 
bringt, üft infofern von Bedeutung, als jeine arch ivali—⸗ 
ſGen Quellen der hohlen Phraſe, es „fe der Johannes: 
Kult zur Verbrängung bes Huscultus aufgebracht und Bes 
fördert worben,* ein Ende machen dürften. 
Aber zu welgem —— dehnten ſich die Flamumen 
riyrer von Gonftanz“, dem ber 
keptgenannte Gultus al, fein Leben beſchloſſen hatte! Ueber 
bie dunklen Berge, welche Böhmen umfäumen, hinaus wälzte 
08 fich über Städte, Kirgen und Mlöfter bis an bie Seftade 
ker Dftfee und verzehrte die Prachtbauten der vorvergangenen 
drei Jahrhunderte mit deren Bewohnern und Schägen. Man 
muß dieß bei Frind leſen, ber über Hus nichts weſentlich 
Neuss (Hefele's Conciliengeſchichte VIL über die Synode von 
Gonftanz vermißten wir), dagegen zahlreiche unbefannte Des 
Hails über die Stürme mittheilt, welde auf dejien Tod 
folgten, und man wird unjerer Anſicht beipflichten, baß mes 
ber die Bauernaufftände im ſechzehnten, noch ber große Krieg 
Am: fiehzehnten, noch die franzöfiihe Revolution im acht» 
‚zehnten Jahrhunderte eine Verwüftung mit ſolchen Gräueln, 
von folder Ausdehnung und insbejonbere von jo lange fühle 
baren Nachwehen im Gefolge hatten, wie die Hufitenkriege, 
„Ganz Böhmen war ein Land der Ruinen,“ klagt 
der Verfaffer, und wir fügen hinzu, daß es eine intereffante 
a1 
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mußtjehn übertragen ſehen, daß er jelbit der leiste jener um 
die Metiung bes alten Glaubens Hochverbienten Männer fet 
und bem meuen Metropoliten die Negierung einer in heißem 
Rumpf bewährten und vor neuen Kämpfen nicht zurüds 
färedenden Kirche übergebe! Diefe neuen Kimpfe wird 
Feind in den nädften Bänden beſchreiben, denen wir mit 
Berechtigter Spannung entgegenjehen‘). 

Nun haben wir zwar ein präctiges Stüd der Kirchen: 
zeſch ichte Böhmens, wofür alle freunde jo gebiegener 
Leitungen, infonderheit die Orbensleute, dem Verfaffer dank: 
bar ſeyn müfjen; aber — wir haben noch feine firhlide 
Topographie von Böhmen! Indem wir demnach hoffen, 
dab Frind's Bücher in allen geiftlihen Häufern feines Lanz 
de8 Beimifch ſeyn werben, wunſchen wir, daß beren Bewohner 
Aucch jorgfältigfte Sammlung der auf ihre unmittelbare Orts: 
gelgichte bezüglichen Daten ben Stoff bereiten helfen, woraus 
der boͤhmiſche Wolny die „Kirchliche Topographie" 
Ihaffen wird. Wollte Gott, dag es Frind vorbehalten wäre, 
diejes Werk ver „Kirchengeſchichte“ als eine Entwicklung und 
Ausführung im Einzelnen anzufdhlichen. 

Stüt Zwettl. Dr. Leopold Janauſchet. 


N) Semertungen zu Damd II. und IV, Bd. U. ©, 9, 3.2. 
fi 117 1. 1919. — ©. 152 fl Coutanee L Coutances, fl. 
Polomar 1 Polemar , ft. Geilhaufen 1. Gelnhauſen; S. 267 f. 
Astereium 1. Cistereium — ©. 273, Vor dem od m, 1416 er. 
wäßnten Abt Johann won Sacer-Onmpus fennt Solar 
drei Aebie, deren Ältefter Werner ad m. 1358 erfheint. — 
S. 276. Der Ausdruf „farmliches Filialkloſtet“ für bas „Haus“ 
des Kloflers Pa in Prag iſt unzuläjfig; Ähnliches IT. 209, 
208. Band IV. ©. 36 fl Gapijira L Gapütrane, — ©. 180 ft. 
Schneiverfohn L Schmienfopn, S. 327 ft. Goldenthal 1. Selden⸗ 
thal d. l. Seligenthal bei Landshut. — ©. 209. „Dorwid (Tormicg)* 
ift Tournay. — 





XXVIII. 


— 
Das * der lathouiſhen Oppofition. 


‚Auftreten den —— 
e; man fan dad Eine 


übereinftimmte. 

Weil nun die falſche Anwendung großer und 
Grundfäge im praftiihen Leben nicht ausgejchloffen 
verwandte Begrifje Gelegenheit zur Verwechslung 
die Prämiffen oft richtig ſeyn und die daraus 
Schlüffe, infofern ſubjettive Urtheile mitunten 
thũmer enthalten können: jei es ums geftattet , 
über die politische Oppofition glaubenstrener Kt 
zu äußern. 

Die Stellen ber heiligen Schrift, 
lien Gchorfam gegen die Obrigfeit einjd 
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ftionäven Geijter beigemiſcht, welde unter dem 
Dedmantel des fathelifhen Eifers oder vielleicht bonn Ade, 
in ber Meinung noch Kirhentren zu handeln, in den Abgrund 
Kinabtaumelten. Soll das etwa heißen, daß die Katholiten 
jede politifche Oppofition aufgeben jollten, weil mande ihrer 
Blanbensgenofien auf dieſem Weg zu Aufrührern und Ab⸗ 
künnigen geworben find? Dieſen Nail, mag er aud) noch jo 
frenmblich gemeint jenn, hätten bie Aengſilichen ſich erſparen 
Münnen. Denn er gleicht gar jehr der Mahnnug, alle Treppen 
amd Stufen abzubrechen, weil es Leuten begegnete darauf zu 
Märzen. Was für die Kirche durch ftandhafte Oppofition ges 
konnen wurde, das verſchweigen dieſe Politifer und wen 
fe diefen und jenen Namen in den Mund nehmen, am abs 
redende Beifpieleaufzuftellen, jo vergeffen fie eines O’Gonnell, 
nes Görres, weil bie gleichzeitige Erwähnung ſolcher Belenner 
unbequem fiele. 

Man zählt uns — ob das politiſch iſt, wollen wir dahin 
geitellt ſeyn laſſen — ein langes Negifter von Zugeftänbniffen 
er, welche die Kirche im Lauf der Jahrhunderte an den 
weltlichen Arm gemacht hat, und richtet die Frage am und, 
© die Kirche, welche jo viel concebirte, nicht dieſelbe katho⸗ 
Kühe Kirche war, die man jegt vor Eoncefjionen bewahren 
wolle? Ja wenn Jemand den Beruf der Kirche im Gone 
iren erblickt und meint, daß der Kathelicismus am beften 
geihe, je mehr ex an feine Gegner abtritt — da darf und 
Kann er wor jeder Entgegnung unfererjeits fiher feyn. Wir 
Vrfagen der Kirche keineswegs unfere Bewunderung, daß fie 
Ntoh der werzweifelten Berhältnifje noch fo Vieles aus den 

der Jahrhunderte zu retlen vermochte, aber wir 

Hausen keine Urfache zu haben jedes wichtige Zugeſtaͤndniß 

Ankbar und in folenner Weife zu feiern. 

Man drängt die Centrumspartei des lieben Friedens 
Rillen zur Nachgiebigkeit, fie joll den Preis des Friedens, wenn 
nötig — und der deutjche Kanzler hält es für möthig — 
mit ihren politiichen Ucberzeugungen bezahlen und Mafregeln 
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Werfen wir einen Bli auf die Staaten, in welden es 
‚gelungen war, bie Kirche mitteljt des Jojephinismus zu knechten, 
Aunörberft auf die Wiege des Syſtems — auf Oeſterreich. 
Die joſephiniſchen Biſchöfe und Priefter fühlten ſich mehr 
als Stantöbeamtete, deun als Kleriler. Sie ftanden in einer 
Reihe mit ben Hofz und Negierungsräthen, ben Kreishaupt- 
Tenten und ihren Adjunkten; fie regierten mit ober halfen 
hoch regieren; fie fuchten ihre Stellung über dent Volk eitte 
zunehmen und ſchienen diejenige an ber Seite des Volkes 
gering zu jhägen. Wenn die Seelen jtatiftiihes Material 
geboten hätten, die Jofephiner würden daſſelbe mit bemwuns 
berungswürbigem Fleiß gefichtet und geordnet haben; wenn 
den ſeeliſchen Bebärfnifien mit einem ſchriftlichen Rathſchlag 
der Beſcheld Hätte genügt werben Können, fie hätten ſich 
Ahrer Aufgabe mit voller Hingabe entledigt. — Was fie das 
gegen nicht verftanden, das war die Sorge um bie Seele, 
abgejehen von dem Leitfterne des burenukratifchen Selbſt 
bemußtjennsd. Sie konnten ſich die menſchliche Seele kaum 
anders denn als Unterthanenjcele, als bie Seele des Steuer: 
krägers, des fo und fo viel behausten Individuums denfen. 
Die Seelforge wurde, chrenvolle Ausnahmen abgerechnet, 
nach einem Simile — Kanzleigewohnheit! — geübt, die 
Seele des „Stephelbauers" ganz nach dem Vorgang, welcher 
A Kunz und Heinz gepflogen worden war, behandelt, „Quod non 
est in aclis non est in mundo“ galt für den bureaulratiſchen 
Pfarrer nicht minder als für den Kreishauptmann oder 
Kronfiscal. Die weltliche Macht ſtieß auf keine lirchliche 
Dppofition und hätte es ein oberſter Staatss oder Hoflanzler 
für zwedmäßig erachtet, daß ſich jeder Unterihan. das linke 
Oprläppchen abſchneiden laſſe, der joſephiniſche Pfarrer wäre 
wicht angeitanden, die Amputation des linken Obres als ein 
-abjonderlih nügliches Ding und patrietifche Handlung vor 
ber Kanzel herab anzuempfehlen. 

Die Regierungen befanden ſich bei biefem Verhältniſſe 
zccht wohl und die Stantsbiihöfe und Staatspfarrer fühlten 
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göhllihe Offenbarung übernimmt und deren Urfprung hoch 
Aber den Sternen zu fuchen if. Noch zu Feiner Zeit hat ſich 
das Bebürfnig nach einem ſolchen ftarten Arm fühlbarer ge— 
madıt, als in der Trübjal unferes Jahrhunderts, noch mie 
benöthigte, die Welt mehr einer ſolchen fafrofanften Macht 
als Heute, als imiunferen Tagen, da die ewige Leuchte des 
Rechtes und der Sitte zu erlöjchen droht, da man damit 
umgeht, die Grenziteine des Neiches Gottes zu verrüden und 
den Willen der Greatur an die Stelle des göttlichen Willens 
au fegen, 

Wer hat durch nahebei zwei Jahrtauſende der brutalen 
Gewalt getrogt und bie anfcheinend ſchwache Hand über die 
Unterbrücten gehalten? Wer hat dem Uebermuth und der 
Siegestruntenheit der Imperatoren gewehrt? Wer Hat bie 
Sünden und Fehler der Mächtigen furchtlos gerügt? Wer 
war es, der lange vor den modernen Entdeckungen der 
Staatsregtslchrer den Grundfag der Nectsgleihheit, der 
Sleichheit aller Menſchen vor Gott ala dem oberften Richter 
‚derfündete? Wer vindieirte dem geringften Knecht und dem 
legten Hörigen die Freiheit ſchon ein Jahrtaufend vor Auf⸗ 
bebung der Leibeigenſchaft? Diefelde Kirche, die neben hei— 
en Königen und Königinen auch die arıne Dienftmagd und 
deu miebrigen Knecht ob ihres verbienftlichen Lebenswanbels 
in die Zahl der Heiligen Gottes verjept hat. 

Ay! die Politit der. Kirche will mach einem anderen 
Mae gemefjen werben, fie reflettirt nicht die Gedanken 
menjchlicher Gehirne, fondern die Strahlen ewiger Weiss 
Beit und fchrantenlofer Güte, 

Die Gefichtöpunkte der univerfalen Kirche waren naturs 
gemäg immer und ausnahınslos die höheren und, weiteren 
als die bes concreten und enger begrenzten Staates, Wer 
dürfte nun verlangen, daß fich die Höhere Auffaffung der 
miedrigeren unterorbne, daß die Dominante in ber Welthars 
monte nur leife mitklinge und die Diſſonanz zur Beherricerin 
ertoren werde ? 

28° 
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einige Augenblide bei den Säfularifationen, bezieh— 

fe bei den geiftlichen Fürftenihümern, über beren 

en und Bebentung ſich Hüffer folgendermaßen ausfprict: 
Wan kann nicht behaupten, daß in diefen geiftlichen 
die Regierung ſchlechter, die wirthſchaftlichen und 

focialen Zuftände mehr veraltet und zerrüttet gewefen wären, 
als in weltlichen Staaten von ungefähr gleicher Bedeutung. 
Dos alte Sprügwort: unter dem Krummftab jei gut woh⸗ 
nen, hatte feine Bedeutung, und grade bei Denen, bie es 
am nãchſten anging, feine Anerkennung nod nicht verloren. 
Selten haben, fo weit ich fehen Kann, bie Einwohner, und 
zwar alle Klaſſen der Cinwohner, anderswo fo zufrieden, 
To neiblos und in ihrer Weife behaglich neben einander ge: 
lebt. Die Domcapitel, denen das Wahlrecht des Kürten zus 
fand, hatten als mächtige Eorporationen fich behaupten, da 
gegen das Militärweien, der Natur der. Regierung zufolge, 


niemals in vorwiegenden Maße fi entwickeln Können; unter 


Ropfe, in das Zimmer, forberte von dem Papfte ſeine Roftbars 
feiten und nahm, ale nichte anderes mehr zu finden war, bie 
beiden Ringe, bie der Papft, den einen ala Zeichen feiner Würde, 
am finger trug, Aber das Schlimmfte war noch zurüd. Nach 
einer Belle fündigte er bem Papfte an, er folle ſich bereit Halten, 
den Palaſt und Mom zu verlaffen. Pius erwiberte, fein Ber 
wiſſen erlaube ihm nit fih won feinem Amt und feinem Volle 
zu entfernen; er wies auf ſein Alter, feine Krankheit hin und 
bat, mar möge ihm in Mom ſterben laſſen. „Sterben innen 
Sie überall‘, erwiberte ber Elendt. ‚Sie reifen gutwillig ober 
gezwungen ; wählen Sie eins von ben beiden.‘ Am 20. Februar 
vor Tagesanbruc hielten einige Wagen, begleitet von frans 
‚söfihen Drageneris, vor dem Palaſte. Mean erlaubte bem 
Vopſte nicht einmal, eine Meije zu hören. ‚Boran! Eilen Siel‘ 
(Srie Haller ihn an, als der alte Mann bie Treppen nicht raſch 
genug binabfleigen fommte. Die Fahrt ging in faren Tages 
reifen über bie toacamije Crenze nah Siena“ ze. Jenet Haller 
mar ber 1767 geborene zioelte Som bes berühmten Nature 
- ee breit von dallet und ih Wod gu 
pe. 
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ein Symbol, bafı man Wien für eine eroberte Stadt anfehe ; 


Andere hielten fie der großen Stange wegen für einen reis 
beitebaum 20.5; die Fahne jollte aber noch verhängnigvoller 
werben. „Grabe vor einem Jahre hatten die Bürger ber 
Haupiſtadt ſich erhoben, den Angriff Bonaparte's möthigen: 
falls mit den Waffen abzuwehren. Den 17. April, ben Tag, 
am welchem bie allgemeine Einzeihnung in die Liſten der 
Rottonalgarbe ftaitgefunden Hatte, wollte man feierlich be— 
gehen; ſchen feit dem 26. März waren Vorbereitungen ge 
troffen, und daß bie franzöfijche Geſandtſchaft, taftlos genug, 
gegen die eier als gegen eine Beleidigung Frankreichs ſich 
heftig auslieh, vermehrte noch den Eifer der Benölferung, 
die ſchon Bernadoties Benchmen gegen den geliebten Erz- 
hetzog als eine ſchwere Beleidigung empfunden Hatte‘). Der 
Lirm vor dem. Gejandtjcaftshotel nahm zu; bie Polizei 
wurde aufmerfjan, und um 7 Uhr begab fich der Polizei 
birefior von der Leyen, wenig fpäter ein Adjutant des Stadt: 
Eommandanten zu dem Botjchafter, beide mit ben dringenden 
Erfuchen, die auffällige Fahne wieder einzuziehen, Aber 
Bernadotte erflärte mit dem ganzen Pomp republifanifcher 
Redeweiſe, cs jei Pflicht der Polizei, die Ruhe herzuſtellen; 
die Fahne werde bleiben, er werde fie auf der Spige feines 
Degens halten; nur über feinen Leichnam gehe der Weg zu 
‚ben geheiligten Zeichen der Republit. Nicht ohne Sorge bes 
gab ſich ber Beamte auf die Staatskanzlei, wo man einige 
Vorkehrungen traf, aber zu jpät und nicht wirkjam genug, 
am gleich, im Beginn eine Bewegung zu unterbrüden, von 
deren Umfang man ncd keine Ahnung hatte. Unterbeffen 
war die Duntelbeit eingebraden und der Lärm in der Wall: 


I) AB ber Cadenoa Karl Bernadette erfuchen lieh, eine für ben 

Montag Beitimmte Zufammenfuuft anf Dienfiag zu derſchieden, 
wellner einer Einladung des Kaljers folgen müfje, erwiberte 
- bee Botjefier: wenn der Erzherzog am Montag, fo fei er felkit 
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ſtebudget verfehen, mit genfigenben Geldmitteln 

j, um den Kampf auszuhalten? Bor ber Meform bed 

"won 1842, vor ber gefehlidhen Megelung bes obfiga- 
torifdhen Unterrigtes brauchen mir eim mädhtiges Budget des 
Sffentlihen Unterrichts und befonders ded Elementarunterrichts. 
Mir müffen unſere Mbgeorbiteten zwingen, tenigftens mit einer 
gleigen Summe den Elementar » Laienunterricht zu dotiren, wie 
fie das Cultuebudget aufweist, An dem Tage, an melden fie 
biefe Pfliht begriffen, an welchem fie dieſelbe erfüllt haben 
werben, können wir vorwärts ſchreiten, fünnen wir bie Demos 
lirung des Sefeges von 1842 defretiren und ben obligatorijchen 
Unterricht einführen. Mögen darum bie Mepräfentanten bes 
Liberalismus niemals das Prineip vergeſſen, welches ung leitet, 
Denn eine fruchtbare Idee fie befeekt, dann haben fie im Par— 
Inmente zu befehlen, nicht zu gehorden. Daran mögen fie ſich 
erinnern unb wiſſen, baf man für bie Sache bes Fortſchrittes 
den mols d'ordre Troß bieten muß, welde oft von einer Stelle 


kommen, welche mit einem gebieterifgen und undiokutirbaren 
Charatter aufzutreten pflegt.” 


Diefer letzte Paſſus ift an die Adreſſe Froͤre's gerichtet, 
welcher im Jahre 1864 noch micht den Moment für ges 
Tommen hielt, „aus dem Tempel berauszutreten®, „mach 
Augen zu handeln" und ben Fuß auf „ben Cadaver des 
Katsollcismus* zu fegen. Heute ift der Moment gekommen ; 
die Freimaurerei ift aus den Tempel herausgetreten, fie 
Handelt nad; Außen. Aus der Rede Jottrand's geht hervor, 
bap die Schaffung eines großen Elementarunterrichts · Budget 
der erfle Schritt auf dein Logenwege iſt. Die Fatholifcen 
Abgeordneten, welche für die Dotation des Unterrichtsminis 
‚feriums gejtimmt Haben, Handelten aus Unmifjenheit, be: 
frieben aber babei die Gejhäfte der „Tobtengräber des Kar 
oficismus“, Jet werben fie wohl ihre Schuldigleit thun. 

iegen wir dieſe Enthullung mit der Toaft- Antwort 
am Schluffe ber Sigung. „Crftes Feuer: auf 
Möge er ſich überam werbräten, Wir 
möge auf immer won der Kine 


























Groͤbengeſehes ber Gapitalien, welches einfach darin befteht, 
bag im freien Verkehr bas größere Gapital das Kleinere 
niederſchlagt und es ſich aneignet, weil es bie Probufteinheit 
Billiger Herftellen Tann, als das fleine Gapital es vermag. 
Welches Parere ergibt ar ine die projelticte 
volfewiethfchaftliche die on im Ganzen 
und für bie einzelnen Claſſen? 

„Baffen wir ben Plan von feiner voltowirthſchaftlichen 
Seite auf, fo möüffen wir ihm für das Produft eines freilich 
fehr rüdfigtslofen, aber zielbersußten nationalen Egeiemus be: 
zeichnen. Auch liegt feine ſchwache Seite nicht an und aufer- 
Halb der Grenze, fondern im Innern. Wiſſenſchaftlich formulirt : 
Dismark hebt das Größengefeh der Gapitalien im inter: 
nationalen Verteht bezüglich Deutſchlande auf und läßt es 
im Immer beſtehen. Dieß Äft der innere Widerſpruch, an 
dem das Spitem fheitern wird.“ 


Siemard twirb eine Verringerung bes Imborts folder 
Induſtrie⸗ Segenftände, die im Deutſchland ausreichend erzeugt 
werben Können, bamit bes Gefchäftsprofitd von Belgien, Frank 
rei und England auf dem deutſchen Markt und einen Auf: 
ſqwung ber deutſchen Inbuftrke erreichen, fomit Vermehrung des 
beutfchen Nationalreihthums auf Koften eines Theild des in 
hufteiellen Tribute, ben Deutſchiand bisher an jene Inbuftrie: 
Linder zahlte.” 

„Der Dileitantismus TäBt den Boltswohlftend, den er 
mit Nationalreichthue vermechielt, durch ſolche Mafregeln wachen. 
Das wirb er wit tun; ſondern ber Volkswohlſtand, d. 5. 
die mögfichft gleiämäkige, viele Individual Einkommen ſchaffende 
Einkommens « Vertgeilung des Nationalreichthums, wird durch 

„ Fee Moahregeln in keiner Weiſe geflhert, oder aud nur ans 

‚gebahnt, ja fegar eingeihränft.“ 
„Wir Haben hier ein Beifpiel, wie die Gefetgebung mit 
Sälage das Vermögen einer Elaffe erhöhen, das Eins 
vermindern kann. Da bie Beflgvermehrung 





AXXVM. 
Die älteften lateiniſchen Sibelüberfegungen. 


Die Isteinifhen Bibelüberfegungen nor Hieronymus und bie 

Jtala bes Kuguftinus. Gin Beitrag zur Geſchichte ber heiligen 

Srt, von 2. Ziegler. Münden 1879, bei Riedel 136 ©. 4. 

Yalofragmente der Pauliniſchen Briefe nebſt Bruchftüden einer 

Vorhierongmisnifgen Uederfepung bes eriten Johanneshriefes 

aus Bergamentblättern ber ehemaligen Freiſinger Stiktsbisliothet 

zum erflenmal veröffentlicht und feitifc$ beleuchtet von 2. Ziegler. 

Marburg 1878. 140 ©. 4. 

Seit einer Neihe von Jahren ift über bie Frage nah ber 
ober nad ben lateiniſchen Ueberfeßungen ber Beiligen Schrift 
wor ber bes Beil, Hieronymus eine eigene Meine Literatur here 
angewachlen, am deren Anbau ſich Theologen und Philologen 
im Wetteifer betheiligt haben. Daß es wenigſtens eine einzige 
Tnteinifcge Neberfekung vor ber bed Hieronymus gegeben Habe, 
war unbeftritten. Beftritten war bie Mehrheit oder Vielheit 
ber Ueberfehungen meßen ber fogenannten velus Tlala be& Beil, 
Yuguftinue; im Streite lag die Helmatg, der Ausgangspunkt 
biefer Ueberfegung, namentlich, ob fie aus Ufrifa oder Italien 
Homme, und bie Seit, in welcher dieſe alte und befanntefte 
Ueberfegung entſtanden. Es wurde bie Frage über bie Sprache 
der velus Mala und ber etwaigen anderen Ueberfehungen be: 
handelt. Den Einen ſchien fie ber afrikanifche Dialeft und 
Br bem Vorantritt des Cardinals Wifeman) befonders ber 

zu fein, Die andern glaubten in dem Lateiniſchen 

berfelben bie Vulgäriprage dee Volts, oder wie man derber 
rüdte, des Sauernlatein jener Zeit, andere barin mtr 

en fs a den griechiſchen Tert der Septuaginte 
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biefer Denkroürbigkeiten nur mit Mühe zw zerſtreuen ver ⸗ 
mochte. 

ge mehr Übrigens die Kriegdereigniffe in Sachſen dem 
enticheibenden Wendepunkt ſich naherten, um fo notwendiger 
„müurbe €6 ou für Bayern, eimen endgültigen Gntfchluß zu 
foffen, und fo gelangte man denn endlich zum Abſchlutz des 
Rieder Bertrages, über melden Graf Montgelas, mit 
einem nohmaligen Rüdblit auf den gelammten. Bang ber Bes 
nebenbeiten, wie folgt berichtet : 

Unfere Allianz mit Frankreich war die natürliche Folge 
von Umfländen geweien, bie ich früher erörtert habe: fie 
war weber aus befonderer Vorliebe für dieſen Staat, no 
aus Hab gegen irgend einen anderen, ſondern lediglich deß⸗ 
Halb abgeichloffen worden, weil fie dem Lande Sicherheit 
und Nuben verſprach, auch bei ber damaligen Lage Deuiſch ⸗ 
lands die fefte Stüge, deren wir nicht entbchren konnten, 
fi fonft nirgends darbot. Dieſe Politik hatte auch in der 
That bedeutende Vortheile gewährt, wenn fie gleich, nicht 
das Maß beijen erreichten, was zu erwarten gewejen wäre, 
hätten wir es nicht mit einem: fo mißitrauifchen Negenten 
wie Napoleon zu thun gehabt. Wie ſchon bemerkt, war das 
Königreih Bayern im Jahre 1810, unmittelbar nach dem 
Wiener Frieden, zu derjenigen Abrundung und Abgrenzung 
gelangt, welche feiner Lage am beften zufagte; es war aber 
auch ſeine Stellung gegenüber den fremden Mächten nicht 
minder befrichigend. Das Uebergewicht Frankreichs und 
deſſen enge Berbindung mit Rußlaud gewährten Sicherheit 
gegen bie Shelüfte Defterreichs und das Uebelwollen Preußens. 
Uebrigens bewegte ſich auch mit diefen Staaten unfer Verkehr 
in gefälligen Foraen und Bayern nahm dabei unvermerkt 
‚einen Ton der Gleichheit an, welcher auf feiner Souveränität 
begründet war und es zum Rang einer europaiſchen Mucht 
erhob, In ber Schwähe Defterreihs und Preußens lag 
unfere Stärke, wie andererfeits der Kern von Unabhänng: 

ber durch ihr blohes Daſeyn in Europa Ah null, 
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ben Berpflichtungen nachkommen, welche wir bamals faft mit 
ganz Europa theilten. Um fo mehr fonnten bie unglüdlichen 
Ergebniffe biefes Krieges und daran ſich früpfenden Folgen 
für uns nur bebeuflich erſcheinen. Man fühlte das Heran⸗ 
naben großer Ereigniffer in ber allgemeinen Politit vollzog 
ſich ein Umſchwung, alte Leidenſchaften erachten und bie 
ber unterbrücte Gefinnungen brohten gefährlich zu werben. 
Diefe Geftaltung der Menfchen und Dinge konnte auf das 
Schikfal des Landes erheblich einwirken und es im einem 
einzigen Tag alles deſſen berauben, was in mehreren Jahren 
mit fo vieler Mühe errungen worben war. Demnach trachtete 
man, ſoviel möglich der vorfihtigen und anfcheinend uns 
partelifihen Handlungsweiſe Defterreichs fih anzufcliehen ; 
man fuchte Jedermann zu fchönen, nach feiner Seite Uebel⸗ 
wollen zu erwecken und, ohne noch das Bünbnig mit Frauke 
reich aufzugeben, bei jeder Gelegenheit den Wunſch nad 
Frieden und bie Abficht kundzugeben, zu deſſen Herftellung 
wie immer thunlich mitzuwirken. Gin derartiges Verfahren 
Kep fich einhalten, jo lange ber Wiener Hof felbft im 
Bunde mit dem; franzöfifchen Kaiſer oder dod neutral ver 
blieb; es wurde aber von dem Augenblid an bevenklicher, 
wo auch dieſer ſich für die Goalition erflärte, denn nun vers 
rat ganz Europa eine Sache, für die ſich auch die Bolls— 
flinme mehr und mehr ausſprach. Wohl konnten wir auf 
unfere Armee rechnen, welche niemals ihrer Pflicht ungetreu 
murbe; fie halte beim Beginn des Feldzuges und bei dem 
Mari an ben Inn ungwelbeutig kundgegeben, wie fie keine 
andere Politik tenne, als bie ihres Kriegsheren, und keine 
Pliht, als die ihm zu gehorchen. Allein manche Offiziere 
machte bo ihr Interefje der Sache des Gegners geneigt 
und 68 wäre möglich gewefen (wobei mar am Vorfälle bes 
Sabres 1809 deuten mufte) daß fie fih dadurch beeinfluffen 
—— Huch die große Maſſe ber Bevoͤlterung zeigte ſich 

3 und ergeben; gleichwohl gab es Unzuirkehene un 

Hien, daß, gleichtwie es 1809 zeichen, Die von 
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"rede bie gefrkutigen militärifgen Vortehrungen ge: 
troffen und fi Übergeitgt hatte, daß nicht allenfalls ftreifende 
Abtheifungen feine perſonliche Sicherheit gefährden tolirden, 
begab er ſich nach Ried, einer Meinen Stadt im Innviertel, 
Mind trat dort in mündlichen Verkehr mit dem Prinzen Reuf 
umb dem Baron Hruby, der ſeit feiner Entfernung aus 
Münden im Gefolge des dfterreichijhen Hauptquarliers ſich 
‚befand, Er lehnte die Mitwirkung des Herrn v. Mingel 
ab; deſſen Belordnung ihm angeboten worden war‘, ja fehlen 
jogar diefen Vorſchlag als ein Zeigen des Mißtranens in 
feine Befähigung ober Pilichttreue anzufehen; dagegen Lam 
er ziweintal zu mir mac Bogenhaufen, um Verhaltungs- 
‚Befehle und Erläuterungen nachzuſuchen, die ihm auf ber 
‚Stelle zu Teil wurden Mehrmals gejtalteten ſich bie 
Verhandlungen ſehr lebhaft und ſelbſt einigermaßen erbittert, 
ja bie öfterreichifcgen Bevollmächtigten drohten fogar mit 
ber Kündigung des Waffenftilfftandes, der für die Dauer 
der Befpredhungen mündlich abgefchlofen worden war; allein 
zufegt gelang es doch fich zu verftändigen und durch den 
a 8. Oktober 1813 zu Ried unterzeichneten Vertrag wurde 
Bayern der Bundesgenofje Deſterreichs und ein Gegner 
Mranfreichs, am deſſen Seite es nun fo viele Jahre fang ges 
Vmpft Hatte. Diefer Vertrag ift fo oftmals abgedruckt 
worben, daß es unmöthig wäre, die offenen und geheimen 
Mrtikel deſſelben Hier aufzuzählen; es genügt der Wahrheit 
gemäß zu bemerken, daß er uns alle gewwünfdhten Sicher 
heiten und Bürgfcaften wirklich gewährte, 
vw» 
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Saul Afi unter den Propheten. Sie beſchreiben unfere ganze 
je und Zaufende, welche niemals ihren Fuß in 
eine latholiſche Kirche fegen mödten, lefen photographiſche 
Beichreibungen von ‚Hohämterm und Requiens, von Gon- 
fecrationen und Benebiltionen von Kirchen, von Proceffionen 
in Bonlogue, von Pilgerfahrten in den Pyrenäen, von 
Ganonifationen in St, Peter. Die Luft iſt angefüllt damit. 
Rennes eine, Plage: von Froͤſchen ‚oder Fliegen. Man werfe 
aur Aſche in die Luft, fie kommt als Popery wieder nieder. 
Dieſe in der ‚öffentlichen Meinung des proteſtantiſchen 
engliſchen Volles vor ſich gegangene Aenderung der katholiſchen 
Kirche gegenüber ft jedoch nur das Anzeichen einer viel 
tiefern Unmanblung, welche in dem Geifte einer auch am 
Zahl bedeutenden Schaar von: Anglifanern "eingetreten tft, 
Diefe find zwar -äußerfich mit der proteſtantiſchen "Staats: 
Kirche verbunden, aberinnerlich" gehören fie ihr nicht am. Sie 
Berwerfen ben Protejtantismus und wůnſchen und beanfpruchen 
Kalbolifh zu fenm Sie nennen fich ſelbſt „Katholiken.“ Der 
Proteftantismus iſt im ihren Augen ein durch und durch un⸗ 
belibares Suftem, das mit den katholiſchen Glauben unver⸗ 
einbar-ift. Sie anerkennen, daß, wenn die Kirche von Eng: 
land nidt tatholiſch tft, fie gar nichts ift und daß, wenn fie 
nicht In fubftanticlier Uebereinftimmung mit ber ganzen chriſt 
lien Welt im Glauben ift, ſie nicht katholiſch ift. 
Ru biefer Schule werben viele, ja alle Lehren ber ka— 
iholifchen Kine, weiche die Neformatoren verworfen haben, 
geglaubt und. verkündet: die Lehre von den Saframenten, 
Ährer Natur, ährer Zahl, ihrer Gnademoirfung; die Lehre 
vom Prieſterthum, feiner Gewalt, zu opfern und zu abfolviren; 
bie-@ehre von ber Kürbitte und Aurufung der Heiligen; die 
— Bon der Erhabenheit des Möfterlichen Lebens ꝛc. Die 
E berjelben führen gegen bie Proteftanten einen 
robersfampf über Fatholifche Wahrheiten und 
Mebungen und nehmen fo den Kathaliten wide 






































Fürfiabe Ehent v. Schwelndberg, 


ber Sammlung von Kaffel aus gelommen fei, diefe Frage 
‚bliebe alsbann ebenfo zu Löfen, wie in dem andern alle, 
daß fle vor den drohenden Heffen buch Flüchtung gerettet 
werben wäre. Halle fie Johann Bernhard mit den anbern 
Kofibarkeiten, dem Kirchenſchaßz und Archiv nad Köln ges 
ſafft und Einer feiner Nachfolger in ber größten Noih 
veräußert? Abt Johann Adolf von Hoheneck ſah ſich ges 
nötbigt, fogar das Archiv um 6000 Gulden zu verpfänden. 
Bor dem Archiv mögen wohl bie Eodices an die Reihe ge: 
lommen feyn. Der Kirchenſchaß mit den Bonifaelaniſchen 
Gobices, die als Heiligthumer in demſelben verwahrt wurden, 
und das Arhiv nach feiner Auflöfung kamen in den Jahren 
1649 und 1647 wieder zurüd, von der Sammlung der Codices 
üft jeboch weder bei ber Abfendung noch beim Empfang bie 
Mebe. Der bereits genannte Capitular von Calenberg fagt 
im Jahre 1720 von der übrigen Fuldaer Bibliothek, ber 
Hugenicein zeige e8, daß fle durch die Unbilden der Kriege 
auselnander geriifen fei, und dieſer Ausfage tritt der im 
Anfänge dieſes Capitels erwähnte Morhoff beit. — 

Dieſe wenigen Andeutungen über den Inhalt der Schrift 
mögen binreichen, um dem Leſer cine allgemeine Vorftellung 
non beren Tendenz und Bedeutung zu geben; Im Mebrigen 
mrüffen tie ihr auf bieintereffante und Intereffant geſchriebene 


Moncgraphie ſelbſt verweifen. 
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560 Joh. v. Nepomuk, 


copi Pragensis vicarius in spirilualibus, deerelorum doctor‘, 
von dem „Johanco de Nepomuk, decretorum doctor‘ eic. 
erzählt wird; oa biejer enblid ſchon in ber genannten Slagjchrijt 
„martyr sanctas“ genannt und als folder nicht erſt jeit bes 
Magifter Hus Tobel), jondern vom J. 1393 an werebrt 
wurde: fo ſteht zweifellos fejt, daß diefe mit einer gerabezu 
wunderbaren Einmůthigleit und Allgemeinheit durch alle Folgen- 


den Jahrhunderte ſtattgehab ig einer einzigen, wirt 
lien, Hiftorifhen Pe keit wegen beren Märtyrer 
todes von Seite der fatl riſtenheit dargebracht wurbe 
und keineswegs eine De berjelben gegen den Hu d 
Eultus genannt werben \ dieſem Hauptrefultate ber 
Frind’fhen Unterſuchungen romanhaften Confeguenzen, 
die man aus, einem ir 8 3. 1383 verlegten Dar 
tyrium eines , Johannes y e, ohne daß man übrigens 


im Stande war, ben in tieren wewerzeingung wurzelnden Nepomul 
Eultus im geringften zu. beeinträchtigen, 

Rückſichtlich der ſonſtigen Tätigkeit des Heiligen, ber 
Motive feines gewaltſamen Todes und der Details über feine 
Eanonifation verweilen wir auf das Büchlein ſelbſt. 


Stift Zwettl. 


Dr. Leopold Janauſchet. 


1) S. 119. 3.70. u. fies IA1S flott Lalk, 
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und durch Graminiren von. den Reſultaten ſich überzeugen 
müßten‘). Durch pafjende Beifpiele und trefflige Gleichniſſe 
fuchte er das Vorgetragene zu erläutern. Er verftand es 
meijterhaft, zu erzählen, treu zu ſchildern, detaillirt auszus 
malen und plastisch zu geftalten. Unb war alfo eine Lehre 
zur Weberzeugung und Anſchauung gebracht, jo machte 
er durch Hinweis auf das tägliche Leben die praktifche Ans 
wendung. 

Dverberg befleibete eine Vitarie und das Ant bes 
Beigtvnters an der Kloſierkirche der lothringiſchen Chor⸗ 
jungfrauen, dem jogenannten franzöſiſchen Kloſter, welches 
neben einer Tchranftalt, für ‚die weibliche Jugend auch eine 
Hark bejuchte Freiſchule unterhielt. Der eifrige Priefter ers 
theilte in beiden Unterricht, in ber legteren im Rechnen und 
in ber bibliſchen Gedichte und am Sonntage in der Kloſter⸗ 
irche in der Religion, Mit der berzlichften Freundlichkeit, 
berichtet Krabbe (a. a. O. TI), trat ex denn in die Mitte 
der Kinder, die in einem Halbkreife um ihn ſtanden, grüfite 
fie mit heiterer, wahrhaft Eindlicher Zutraulichkeit, zog einige 
der Hleineren hinier ben größeren hervor, ſtellte fie im bie 
vordere Neihe, fing eine Unterhaltung über einen ganz ber 
Tannten Gegenjtand mit ihnen an, ber mit dem Unterrichte, 
welchen er Halten wollte, in gar feiner Verbindung zu ftehen 
dien, und wedte fie daburd zum Nachdenken. und Unte 
worten; und bald hatte er an ben anſcheinend gleichgültigen 
Gegenftanb auf eine überrajchende Art eine Lehre angefnüpft, 
bie dadurch von einer neuen bisher nicht jo beachteten Seite 
in ein helles Licht geſtellt, die Aufmerkfamteit lebhaft ans 
regte, Der Unterricht bewegte ſich fort im Tone der leichteften 


1) „Fragen, um zu erfahren, ob bie Schiller diefes oder jenes echt 
wilien, heißt er aminiren. fragen um die Schiller zum Nadr 
beufen zu bringen und fie im Nachdenten fo zu leiten, bafı fie 
das, fezufagen, felbit finden, was ber Bortragende fie lehren 
till, heißt fatehijiren.“ SoDverberg in der „Amweljung“ 
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Freundlichtelt belebten reis"; und Niemanden 
begegnet, „ber nicht für bie Arbeiten Overberg's 
dankbar gewejen wäre... Alle waren durch bie 

Be Einfalt, Andacht und Denfehenfreimbficteit Dperberg’s 
weit mehr gerührt, als für feine Werke begeiftert. Die 
Frömmigkeit Overberg’s gab feinen Werken ben 
Segen.’ 

Das gilt in vollſtem Sinne aud von feinen Schriften. 


XLVI. 


Aus deu Anfzeichnungen des bayerifhen Stantswinifters 
Grajen von Montgelas. 


X. Winzelnes aus der Zeit der erflen franzöfifgen 
Gampagıc 
Da bie nothwendige raumliche Befhränlung biefer Mit: 
gen es nicht geftattet, auf die ausführligen Berichte des 
Grafen Montgelse über ben Verlauf bes Feldzuges bis zum 
erften Parifer Frieden im Allgemeinen einzugehen, begnügen wir 
ein paar Abfchnitte ouszuheben, welde mehr politifhe und 
befonbere Bayern berührende Derhältniffe betreffen, Nachdem 
Graffilhe Armee bis an ben Rhein vorgedrungen war 
— Regenten ihr Hauptquartier in Frankfurt 
em Hatten, jah fi König Mar Jofeph veranlagt, im 
mt; * Begleitung eine Reiſe dorthin zu unternehmen, über 
MG Folgendes berichtet findet: 

jemeral Wrede!) ſchrieb in den dringendſten Ausdrüden 


bamals in Hanau an der dert erhaltenen Mnner 
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handluug ſelbſt gebeten? Wie viele Beforgnifje und Wibers 
ſprůche mußte nicht ‚eine unzeitige Veröffentlichung bei beit 
Betheiligten erweden? War es nicht Defterreihs Sadıe, 
die Zuftinmung feiner Alliirten zu erwirken, wozu es ihm 
an günftiger Gelegenheit Leineswegs fehlte und was es nad) 
Artikel 13 jogar ausbrüdlich zugefagt Hate? 


KIN. Reife beo Könige nad Franfen. 

Wahrend Fürften, Generäle und Diplomaten zunächft auf 
einem Ausfluge nah England von ben erlittenen Beſchwerden 
ſich erhoften, unternahm König Dar Jofeph in Begleitung des 
Minifters Montgelas eine Neife nach Franken. Wir glauben 
dem Bericht hierüber deßhalb Hier einen Pla gönnen zu dürfen, 
weil er auf die Zuftände des bisherigen Großherzogthums 
Würzburg und auf die Art und Weife des Ucbergangs dieſer 
Provinz unter bayeriſche Souveränität einige bezeichnende Streif 
lichter wirft, Derjelbe lautet ; 

Im Lauf des Sommers. unternahm der König eine 
Meife nach Karlsruhe und kehrte won dort über Darmitadt 
zurüd, um fih nad Aſchaffenburg, dann nah Würzburg 
zu begeben, die neuerworbenen Landestheile zu befuchen und 
von ihrem Zuſtand Einficht zu nehmen: ich, erhielt den Aufz 
trag ihm dorthin vorauszugehen. Das Schloß in Aſchaffen⸗ 
burg fand ſich ganz möbliert und ſo wohl ausgejtattet, daß 
der Hofftant ebenjo bequem dert Aufenthalt nehmen konnte, 
als hätte fein Negierungswerhjel im Lande jtatigefunden: 
daraus ließ fi erſehen, daß wenn der Großherzog von 
Frankfurt mitunter feine politiſchen Grunbfäge wechjelte, er 
jedenfalls der jtrengften Uneigennügigkeit ſtets getreu blieb, 
Der König befuchte die ſchoͤnen Anlagen, welde die Ums 
gebung diefer Fünftlich geihaffenen Stabt ſchmücken, die jonft 
im ungünftiger Lage nach einem ſchlechten Plan erbaut ift 
amd ihren vorübergehenden Glanz nur daraus ſchöpfte, daß 
ber Mainzer Hof ſich alljährlich dahin begab, fpäter aber 
politifche Umwälzungen bie Kurfürften und manche reiche 











XLVM. 
Zur gegenwärtigen politiſchen Entwidlung JZtaliens. 


Das verfloffene Jahr war für Italien hoͤchſt wichtig und 
Bedeutungsvoll. Es ftarb der Gründer und erſte König bes 
„einigten“ Landes, Vittor Emmanuel. Es folgte ihm bald 
ber lepteund mächtigfteber von ihm entthronten Fürften, Pius IX. 
Umberto, der Sohn Viktor Einmanuels befticg ohne beſondere 
Störung den Thron. Ebenſo erhielt Pius IX, nach Kurzem 
vegelmäßigem 


Conclave einen Nachfolger in Leo XI. Gegen 
Eibe des Jahres gefchah ein Aitentat auf den jungen König, 
welches viele Slluflonen zerftörte und bie Gefahren enthüllte, 
von benen Stalien bedroht ift, und darum das ganze Land 
ebjon auffchrestte, Der Schrecken wurde vermehrt durch 
Auftreten verwegener Gcheimbündfer, welche in mehreren 
Stäbten Bomben’ unter das Bolt warfen, das für den ge— 
zeiteten König bdemonfteirte. Das radikale Minlſterium 
\ Zanardelli, dem die Schuld am Wachsthum der res 
en Elemente zugejchrieben wurde, mußte einem 
fortgefchrittenen Kabinet Depretis Plag machen, 
entarifchen Debatten machten offenbar, daß bie 

imijche Partei Eairoli als Freund und willlommenes 

d ihrer Pläne betrachtete und barum für ihm einftand, 

archiſch Gefinnien ftanden aus bemfelben Grunde 

© gegen ihm und glauben durch feinen Sturz. die 

ie zu Haben. Die Kalholiten Italiens ber 

ehr denn früher Über dir star Khrle 






































XLVIH. 
Zum Vertäubniß der nenen Schulgefepe in Fraufreid 


Paris, 2, April 1879, 


. fe „Eulturfampf” fängt mit einem Schulgefeß a, 
So war es in Deutſchland und fo ſoll es jegt in Franke 
reich werben. Was ber Liberalismus mit feinen Schulen er⸗ 
reichen will, braucht in diefen Blättern nicht zum hunderiſten 
Dinle gezeigt zu werben. Man erflärt dem Chriſtenthum 
nicht gleich) ben Krieg, aber mit der noͤthigen Vorſicht ges 


benft man 68 dahin zu bringen, wohin man will. Much in 
Preußen Hat man die Kirche nicht auf einmal aus ber 
‚Schule hinauegetrleben, und fo konnte der Schulzwang auch 
ernftlichen Kalholilen als eine fegensreihe Einrichtung er: 
feinen, folange ſich der urfprüngliche Hintergedante nicht 
‚Bemerfbar machte. Der Hintergedante war aber ſchon ba, 
als bie Erfinder des Sages cujus regio, illius religio auch 
ben Schulzwang erfanden. 

Am Frankreich vollzieht ſich nun dieſelbe Entwidlung, 
und zwar auf Antrelben der rabifalen Parteien fehr raſch. 
— eingeführten Schulzwang geſchieht bereits ber 

oder Ruckſchritt zum ausfhlichlichen Schulmonopol 
* Staats. Die wahre Abficht gefteht man nicht, das Voll 
 fonft verftimmt. Den Vorwand müffen alſo angebliche 
und Gebrehen bes Lisherigen Schulwelens, inss 
ber freien und der Ordeneſchulen bieten. 
———— hat der neue Unterrichts⸗Miniſier 
fiber das gefammte Bottskguiuden 
bie Tendenz fofert angumerten wit, 
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Lehrer dadurch geben, dafı fie die Rinder zur heiligen Meſſe 
führen und überhaupt deren veligiöje Uebungen fördern. 
Solche Verlegung ber Gewiffensfreipelt fei unerhört. Bes 
zeldiniender Weife aber weiß der Gemeinderath keinerlei. ſolche 
Einmwenbungen gegen bie proteftantijchen Schulen zu machen: 
Die Stadt unterhält deren 26 für Knaben und 24 für 
Madchen, jede von mindejtens drei Claſſen, während bie Pros 
teftanten jelbft nur zwei Schulen aus freiwilligen Beiträgen 
unterhalten. Paris zählt aber (1872) nur 17,281 Ealviner 
und 14,940 Sutherifche, unter denen die Wohlhabenden dere 
böltuigmäßig. jehr zahlreich find, welche ihre Kinder mie in 
Eementarſchulen ſchiden. Für die 52 proteſtantiſchen An— 
ſialten bleiben daher im beſten Falle 3000 ſchulfaͤhige Kinder, 
alſo noch nicht ſechzig Zöglinge für jede berjelben, oder 
15 bis höchflens 20 für jede Claſſe. In der Wirklichkeit 
aber zählt jede proteſtantiſche Schule und Elafje mindeftens 
das Drei⸗ oder Bierfache, Es find nämlich etwa 10,000 
tatholiſche Kinder darunter, deren dem Radikaliomus vers 
fallene und durch bie revolutionäre Preſſe verhepten Eltern 
fie einzig aus Glaubenshaß im bie proteftantijchen Schulen 
fhiden. Die, wenigften davon werden freilich wirkliche 
Proteflanten und noch weniger Orthodoxe. Sie verfallen aber 
alle bem revolutionären Hab gegen alles Kirchliche, werden 
ganz vom jeglidyer kirchlichen Uebung abgewandt. Der Goms 
mune Kiefern fie jedenfalls die zahlreichten und hoffmungss 
vollfien Spröklinge. Dog will id nicht verhehlen, daß aud) 
mandye arme ober, auch liederliche Eltern. ihre Kinder ven 
Proteflanten ausliefern wegen ber reihen Unterftägungen, 
welhe fie von dieſer Seite erhalten. Ich weiß von Beis 
Weiden, daß Eltern von Beiftlichen und lirchlichen Anftalten 

tügı durch die Drohung zu erpreffen fuchten, daß 


ihre s Kinder in proteftantifhe Schulen ſchicken 
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keit, zu Rüdgratverfrümmungen, u Hyperãmie, Entzundun⸗ 
gen, endlich zu einer worher noch mie bagewejenen neuen 
N Kinderfranfpeit, von der wir mit Schredten oft genug leſen 
und hören: zum Kinderfelbftmord und zum Kindermahnfimt. 
Zu diefen ſchauderhaften Parafiten der modernen Eultur 

gejellt ſich ein dritter, der jeden wahrhaften Kinder: und 

id mit Bangen in bie Zukunft unjeres Ger 

ſchlechtes blicken Täßt: das frühzeitige Erwachen des Zeug: 

I umgötriebes. Welcher ältere erfahrene Mann ober Frau 
hätten micht ſchon Anlaß gehabt zu fagen: heutzutage 
wiſſen bereits Kinder, was man zu unferer Zeit erſt mit 
18 ober 20 Jahren wußte. Aber es iſt erflärlich und 
phyſiologiſch fejtgeftellt: je gefchwinber bie Ausbildung bes 
Gehirns und damit die erfte Periode bes Wachsthums übers 
haupt abläuft, bejto früher tritt bie zweite Periode, bie ber 
Seſchlechts- Entwicllung ein. Das frühzeitige Erwachen bes 
Zengungstriebes iſt die nothwendige Folge unferer Treibs 
haus⸗Erʒiehung und Bildung. Unfere jegigen Schulkinder 
| fühlen und ftreben ja nicht mehr wie Kinder, fondern wie 
Erwachſene! Weit über das Map und Beduͤrfnißz in ihrer 
geiſtigen Entwickelung kunſtlich binausgefteigert, ſchweben fie 
Hoch fiber den Regionen bes Kinderſpieies ihres. Alters. 
Bon Gedanken und Anfhanungen erfüllt, welche über ihr 
wirkliches Alter hinausragen, find fie mit ſich felber unzu⸗ 
Frieden, zerfallen, verftimmt ; jo bereiten ſich in ihrem inmeren 
Organismus Verfuchungen vor, machen ſich unter Zuſammen⸗ 
Fluß vielleicht einer Lüfternen Umgebung und ſchlechter Bei: 
fpiele Gedanken, Empfindungen und Gefühle geltend, bie 
Ährerjeits wieder einen vermehrten Blutzufluß zur gefammten 
Geſchlechtsſphaͤre zur Folge haben. "Das lange Schulbank 
figen von täglich 5—6 Stunden mit aufgezwungener geiftiger 
Arbeit und Unjtrengung im Bunde mit ber Fünftlich und 
methodiſch gefteigerten Entwidelung der Vorftellungs: und 
ft können nur Del in die erſt glimmenden 
ſchauten. Das frühzeitige Erwachen des Geſchlechto- 
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umterricht, jo wie er jet für Vollserziehung gehalten wird, 
das Ehrunds Element für alle Tugend und Sittlichteit jei. 
Ich weiß, daß es eine allgemein begünftigte Anſicht iſt, 
Unwiſſenheit erzeuge alle Laſter und Erkenntniß ſei der Weg 
der Tugend, Es iſt aber nur eine Redensart, daß Unters 
I richt bie Staaten vor dem Berfall der Tugend und dem 
Erinbrechen ber Unſitilichteit bewahre; denn die Thatjachen 
N widerfprechen biejer Behauptung. Heutzutage namentlich ſind 
"bie größten Schurken die wehlunterrichteten Schurken, und 
88 iſt zum wenigften zweifelhaft, ob die Erziehung, wie 
fie jeht betrieben wird und infofern fie ſich weſentlich auf 
den Erwerb von Kenntniffen bezieht, bie Tendenz hat, bie 
böjen Geifter im Menjchen nieberzuhalten, oder ob fie den 
felben nicht bloß eine andere Richtung gibt. Wetteifern nicht 
die heutigen mit größter Geſchicklichteit ausgeführten Schänds 
lichkeiten mit allem Schlechten früherer Zeiten? Gibt es 
Heute wicht eine, ganze Mafje von Verbrechen, von denen 
man in alten Zeiten feinen Begriff Hatte, und haben unfere 
Sefege nicht die größte Mühe, gleichen Schritt mit neuen 
Schwindeleien zu halten ?” 
Run ift zwar unfere modere deutſche Schule zur Stunde 
noch nicht ganz und voll Staatsfhule wie in Nordamerika, 
und es wäre thöricht, ihr, die gefeglidh doch erft feit den 
ſchien 10—15 Jahren als die moderne im Gegenfage zur 
alten bejteht, gewiſſe verwandte Erſcheinungen des Tages 
(auch) bei uns zu Lande) ausſchließlich in die Schuhe fchiehen 
au wollen. Aber wir dürften doch in Baͤlde zu ganz gleichen 
kommen, wenn die jtereotype Anſchauung, die 
— lediglich Unterrichtsanftalt, fie habe bloß bie 
(© Bildung in die Maſſen zu tragen, ſiereotyp 
bleibt. Iſt es nicht bereits ein ſiehender Artikel nicht bloß 
in der padagogiſchen, jondern auch in ber allgemeinen öffent: 
Tihen Prefie, daß bie Pietätfoftgteit, die Refpektiofigleit, bie 
e die Wiberfeglichteit, der Ungehorfam, die Arbeits: 
u, bie Genußſucht, der Leichtſinn, der Hang zur Vers 
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zeigte fih, daß dieſe Vorausſetzuug falfch war und daß 
Deflerreich eines zweifachen conftitutionellen Apparats bes 
durfte, Endlich überzeugte man ſich, daß auch bie zweierlei 
Berfaffungen nicht genügten und daß ein Etwas geſchaffen 
werben müßte, das bie beiden Neichshälften in Ausübung 
ihrer conftitutionellen Rechte zufammenhielt, und man creivte 
das Inſtitut der Delegation. Betrachtet man das Wefen des 
öfterreigifchen Staates, jo wird man eine Anzahl Merk: 
male antreffen, durch welche fich diefer politifche Organismus 
von allen anderen unterfcheidet. 

Dpfterreich ift fein Nationalftaat, das heißt fein Staat, 
der von einer Nationalität ausſchließend oder auch nur in 
überwiegender Zahl bewohnt wird; er ift ebenfowenig ein 
Staat, der nur zwei maßgebende Volterſchaften beherbergt, 
ſondern ein Conglomerat von Nationalitäten, 

Der Föderalismus fteet im Blut und in der ganzen 
Beſchaffenheit des oͤſterreichiſchen Staatskörpers, er konnte 
wohl vom Abſolutismus abgelöst, aber nicht ertödtet werben. 
Sobald die unbefchräntte Herrſchaft zu Grabe getragen wurbe, 
mußte er wieder aufleben und feine jchlummernden Rechte 
geltend machen. Daher der Widerftand, auf welchen die 
ottroyirten Verfaffungen, die von einer einheitlichen Nation 
mit Enthnfiasmus aufgenommen worben wären, ſtießen. Alte 
Nechte waren durch den Abſolutigmus befeitigt worden, ber 
Gewalt war das möglich, ummöglih war es ihr aber die 
Erinnerung auszulöjhen oder bie alten Rechtourkunden zu 
einem Häuflein Aſche zu verbrennen. Die Krone hatte auf 
die abſolutiſtiſche Handhabung der Gewalt befinitv verzichtet 
und gemeint, ſie dürfe nur nad) der naͤchſtbeſten conftitutionellen 
Schablone greifen, um alle Schäden zu heilen, alle Wünfche 
zu erfüllen, alle Herzen zu befriedigen, Das war ein Grund: 
irrihum, ber bie politifche Urtheilstraft der Pillersdorf und 
Dobblhoff, Stadion und Schwarzenberg in mehr als zweifel- 
haftem Lichte erjcheinen läßt. Mit etwas weniger Oberfläche 
lichkeit und Denkfaulheit Hätten die Rathgeber des Monarchen 
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b Bavarica: Wiezler. 697 
für die ältere Geſchichte Bayerns eine beffere Grundlage 


Rieyler macht für den Sturz bes lehten Agitolfinger's 
ben Klerus verantwortlich. Er ſchreibt ©. 166—67: „An bie 
— Spitze der Unzufriedenen ſtellten ſich jetzt die Bifchöfe, der 
uiedere Klerus folgte, alle leitele der Papſt.“ Eine ſolche 
Darftellung iſt im Zeitalter des Culturkampfes ſehr pilant, 
aber für die Behauptung fehlt der Beweis, Daß ein Theil 
bes Klerus, 3. B. Biſchof Aribo von Freiſing, beffen Kir— 
Hengut Thaſſilo zum großen Theile an ſich geriffen und ver» 
t hatte, dem Herzoge nicht fehr hold war, ift gewiß. 
er eine planmäßige Aktion, unter Leitung des Papftes, iſt 
} ‚ein Hiengefpinft. Im Gegentheife ift es jehr wahrſcheinlich, 
bap der hochangeſehene Salzburger Biſchof Arno dem Her: 
zoge Thaſſilo treu ergeben blieb. Karl der Große entriß 
"Tofort nad ber Eroberung Bayerns dem Biſchofe von Salz: 
burg das Kloſter Chiemfee und ſchenkte es an Erzbiſchof 
Angilram von Met, ein Umftand, welcher auf ein feind⸗ 
feliges Verhältnip zwiſchen dem Eroberer und dem Bifchofe 
Urno deutet. Gegen weitere Angriffe auf die Salzburger 
Befigungen ließ Arno ein Verzeichniß aller Schankungen und 
- Privilegien anfertigen, welde unter ben Agilolfingern der 
Stiftung des heil. Rupert gewährt worden waren (Con- 
gestum Arnonis). Diejes Verzeihnig fand fpäter bie Ber 
fätigung Karls, welder einjehen mußte, daß er ben ange 
fehenften Kirchenfürften Bayerns für ſich gewinnen müſſe. 
Thaſſilo's Sturz erfolgte weniger durch den Einfluß des 
Klerus, als vielmehr durch den unzufriedenen Abel, welchem 
bas Volt ſich anſchloß, wie Niezler an anderer Stelle (8.178) 
ſelbſt fagt. 

Riezler läßt (S. 383) den heil. Gotthard durch Luit- 
frieb in Salzburg unterrichtet werden. Das ift feineswegs 
ficher, fonbern wahrſcheinlich eine Verwechslung mit Pafjau, 
wohin ihn Erzbiſchof Friebrich zu feinem Vetter, Biſchof 
Piligeim , gefandt Hatte, Luitfried ſtarb 1011 unter Biſchof 























Drfierreih im Orient m, Oceivent, 


Tangung des Hetzogthums durch bie Wittelshacher, eliminirt 
wurden, hat entfhhieben mehr Wahrſcheinlichtelt für ſich. 
Der Berfaffer berechtigt durch fein Erſtlingewert zu großen 
Hoffnungen und wir wünfgen nur, daß. fein Forjcerfleih 
und fein kritiſches Talent an weniger fprödem Stoffe eine 
dentharere Aufgabe und ein lohnenderes Ziel gewinnen. 


LIV. 
Zeitläufe. 


Meder bie innere und bie orientaltiche Politik Im Oeſterreich » Ungarn. 


Bir fommen felten dazu, uns mit ber politischen Bro« 
me@iterafur zu befaffen. Denn einerfeits zeigt ſich auf 
—— eine fo auherordentliche Fruchtbarleit, daß es 
fi einem täglich erſcheinenden Blatte moͤglich iſt, die Ernte 
unter Dach zu bringen. Anbererfeits drängen die raſch wech— 
jelnden Ereigniffe ben Verfaſſer von halbmonatlichen „Zeit: 
Läufen* Immer wieder nom Neuen zum Neueften. 
Was bie politifche Literatur über Oeſterreich inobeſondere 
be , 56 haben wir uns ſeit Jahren bie thunlichſte Ab: 
Änfoferne auferlegt, daß wir in dieſen Blättern lieber 
terreicher ſelbſt über Oeſterrelch reden laſſen, als daß 
18 der Ferne unfere eigene Meinung geltend machen 
Denn in biefem Neiche find bie Dinge fpinds und 
Außerft juscepfibel geworden. Selbft in ben Krei⸗ 


‚fteßt, dem wir felber einnehmen, eriftiren doch 
he Diffonanzen, jo daß auch bie unyartüse 
 politifcen Revue dadurch Ich eriägeert wre. 
68 a8 daher auch nicht mög gen, UN 














im Orient und Decident. 


ſchaftigt und daß man nicht ber Bequemlichkeit des jehigen 
BVerhältniffes den Vorzug gibt. Man will aber Deſterreich 
auch nicht als eigentlich jelbjtjtändigen Staat auffommen 
laſſen. Wenn der Herr Verfaſſer fagt: für Defterreich fei 
nun die Periode der gebundenen Marſchroute vorüber, infos 
ferne darunter entweder Stillfigen ober Marſchiren nach 
fremder Orbre verftanden werben wollte: jo hat er babei 
auf die Freundſchaft Preußens ficher nicht zu rechnen. Der 
Hintergebanfe, daß die definitive Entſcheidung über das Ver- 
hãltniß Defterreichs zum meuen deutſchen Reich allerdings 
noch nicht getroffen fei, lauert häufiger als man meint hinter 
den Abläugnungen der Anmerionss Tendenz. Er tritt jour 
naliſtiſch bei jeber außerorbentlichen Gelegenheit zu Tage. 
Man hat fogar den preußifchen Culturlampf damit in Vers 
Bindung gebracht, wie man jet auch wieder den projektirten 
Ausgleich mit Nom damit in Verbindung bringt’). 

Was Hrn. Albertus zu feinen Hoffnungen für die Zus 
hunft feines Vaterlandes ermuthigt, beruht hauptſaͤchlich auf 
dem bisherigen Verlauf ber Krifis wegen der Türkei. „So 
lange,“ jagt er, „die orientalifche Frage wie eine bitftere, 
gewillerſchwangere Wolle am öftlichen Horizonte ftand, bes 
decie fie Oefterreich mit ihren dunfeln Schatten. Wer hätte 
ſich zutranen dürfen voraus zu berechnen, wohin die Blige 
zerftörend fahren würden, wenn fid das Gewitter entladen 
werde.” Hr. Albertus Hätte alſo nicht, wie es von anderer 
hochachtbarer Seite gejchehen, es uns übel genommen, daß 
wir uns in biefen Blättern feit Jahren „mit Vorliebe mit 
den Türken beſchaͤftigen“. Es ift ung gerade fo ergangen 
wie ihm: auch wir haben feit 1871 feinen Augenblick ge 
zweifelt, daß das Gewitter im Orient dem am Nhein ſozu⸗ 
jagen auf dem Fuße folgen werde. Aber wir glauben auch 
jest nicht, daß „die beängitigende Spanmıng vorüber fei”, wie ber 
Berfaſſer meint, und daß dag Gewitter bereits ausgetobt habe. 


1) Bergl, Wiener „Vaterland“ vom 10. November 1878: „Was 
die Kleinen wiſſen und ausſchwäßen.“ — Vergl. damit die Neu—⸗ 
Fabre-Metifel ber „Hiftor.=polit. Blätter für 1876 und 1877. 
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legen®. Mit Serajews hat es nun feine Richtigleit, und es 
gibt Leute, welche meinen, dag auch Kragujewacz ſich nicht 
erſparen lafjen werbe. 

Bis dahin find wir mit dem Verfafjer vollftändig einig, 
inſofern es uns nie eingefallen ift, „einen verweſenden Leich⸗ 
nam (demm das war die Türkei ſchon feit Jahren) gleichſam 
als Eriftenzbebingung Defterreichs hinzuftellen.“ Uber wir 
haben die Türken» Wirthſchaft auch nie verwechjelt mit dem 
türfifchen Länderbeftand. Diefen zu erhalten, ihn nicht zu 
gerreißen nach dem revolutionären Nationalitäten = Princip, 
das haben wir allerdings als das höchfte Intereffe Oeſter⸗ 
reichs und die Theilung der Türfei als ein Unglü für diefes 
Reich betrachtet. Bis zu einem gewiffen Grade kommt damit 
auch der Gedankengang des Hrn. Albertus überein, für uns 
ein neuer Beweis, daß dieſe Anſchauung trog Allem und 
Allen die ächt und correlt oͤſterreichiſche iſt. 

Hören wir nun, wie Hr. Albertus ſich über die Lage 
äußert, wobei nicht zu vergeffen iſt, daß er die Türfei, wie 
wir, als einen verweſenden Leichnam betrachtet. Er jagt: 
„Das Haupts, das Lebensiniereffe der Taiferlihen Monarchie 
iſt gewahrt worben ohne ſchwerwiegende Opfer an Blut und 
Geld, ohne Iſolirung, ohne den verhängnigvollen Streit 
Aber den Nachlaß eines tobten Mannes zu veranlaflen; ber 
Mann, wenn auch ftark amputirt, blieb am Leben.” Herr 
Alsertus rechnet es dem Minifter Grafen Andrafjy wieder: 
Holt zum größten Verdienft am, es durchgeſetzt zu haben, 
„daß die Türkei wenigitens als Dardanellenftant noch am 
Leben bleibe“, und das öfterreihtiche Anterefje gerettet zu 
haben, „ohne bie Initiative zu einer völligen Theilung der 
Türkei zu veranlafjen.“ 

Hier gehen num unfere Meinungen auseinander, Bon 
vorneherein ift es ar, daß man einen verwejenben Leichnam 

nicht zum Leben zurückbringt, wenn man ihm amputirt, wohl 
aber kann man durch Amputiren einen Lebenden zum Tode 
‚bringen. Unb das wirb, wie wir glauben, mit ber Türkei 
uch als Dardanellenſtaat ber Fall ſeyn. Der Streit über 








LV. 


Aus den Anfzeihuungen des bayeriichen Staatsminifters 
Grafen von Montgelas. 


XIV. Eröffnung des Wiener Gongrelles und Bayerma 
Bertretung auf bemfelbem, 


Bei den Ergebniffen des Welt-Eongreffes, welder mit bem 
Herbft 1814 in Wien zufammenzutreten fih anfdicte, mar 
Bayern in Hohem Maße intereffirt, Cinerfeits ftand fein Ters 
eitorialbefig, bedingt durch den Vollzug der mit Deſterreich ab: 
gelcsloffenen Verträge, noch immer im frage; andererfeits war 
“8, ald ber bedeutendſte unter den Mittelftanten Deutſchlande, 
an ber Fünftigen politiſchen Geftaltung defjelben weſentlich bes 
Heilige. Perfönih hat nun zwar Graf Montgelas wie bekannt 
an dem Wiener Gongreh nit Teil genommen, allein er war 
doc Über alle bortigen Berhältniffe trefflich informirt unb es 

e ihm auch nicht am Scharfblid, um dieſe Informationen 

x verwerihen. Buben behielt er bie Leitung ber aus— 
x Angelegenheiten immer noch in fefter Hand, hat auch 
ber flaatsredhtlihen Geftaltung bes deutſchen Bundes 
ihren im Wejentlihen zur Geltung gebracht, während 
die Territorialfrage, vermöge ungünftiger Gegen« 
, Über welche das Folgende Aufllärung gibt, eine für 
wenig günftige Loſung erfuhr. Aus feinem umfaſſenden 
‚bie gefammten Verhandlungen des Congreſſes kann 
fer nur das Allerweſentlichſte ausgehoben werden, unb 
babei mit einigen einleitenben Bemerkungen über bie 
fer Verfammlung und die Art und Weife der Ber: 
Bei derfelben den Anfang masen. 
8R 
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\ beiden wichtigen Verhandlungen, welche einen ber bedeu— 
\ tentbften europaiſchen Kriege abfchloffen, bereits verwendet 
worden; jein Einfluß jedoch war faum erſt beginnend und 
feine Befähigung galt nur für mittelmäßig. Uebrigens be: 
hielt Kaifer Alerander ſtets bie Leitung der Geſchäfte im 
Sropen, die Kenniniß aller Gcheimniffe und ben Neberblic 
ber gejanimten Sage ſich allein vor. Seinen Miniftern ver: 
frante er jederzeit nur einen Theil deſſen an, was geſchah, 
je nahen er Einen ober den andern aus ihnen zu einem 
befonbern Zweck verwenden wollte; außerdem erfuhren fie 
ae, was er ihnen gerade mitzutheilen fr gut fand. 


LVI. 


Die öfterreihijche Verfafjungsfrage der nächten 
Zukunft. 
u, 
Wer follie fih in Deſterreich für das dualiſiiſche Sy— 
begeiftern ? Die eistellpanifche Neichshälfte am wenig- 
em fie gewahrt, daß ihre Intereſſen denjenigen ber 
Stantöhälfte geopfert werden, daft Ungarn die Hege⸗ 


Das Streben nah Wenderung diefes Miß— 
die algemeins, «8 tritt Heute nad in aller 
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Sur Kirhenmuflt, 773 


auf bie irchenmuſltaliſche Reform auf dem Boden liturgiſcher 
Sefege umd nach den großen Muftern der Vorzeit bahn— 
brechen wirkte und mit ihm 9. G. Mettenleiter!) mit 
Edirung bes Enchiridion chorale. Regensburg. begann jegt 
zur „beutfchen Sirtina am der Donau” zu werben, 

Was aber der Reform ein Centrum und organische 
Geftaltung gab, was der Begeifterung und bem Kunſtſinne 
Einzelner Dauer und Beftand verlieh, was Tanfende für 
ein großes und edles Ziel begeifterte und zur Thätigfeit ans 
trich — das ift die Gründung des Gäcilien = Vereines für 
alle Länder deutjher Zunge geweſen. Dr. Kranz Xaver 
Bill’), nachdem er eine geharnifchte Broſchüre gegen die 
entartete Sirchenmunfit gefchrieben „Weber den Zuftand der 
fatholiihen Kirhenmufit* (Megensburg 1865), erließ im 
Dezember 1867 einen Aufruf zur Gründung des genannten 
Vereines und 1868 konnte der junge Verein, der bereits 
500 Mitglieder zaͤhlie, zu Bamberg zugleih mit der Ka— 
Iholifen» Verſammlung feine erfte Generals Berfammlung ab: 
halten. Die zweite General: Verfammlung war zu Negends 
Burg — 1500 Mitglieder; 1871 die britte zu Cichftätt über 
2000; 1873 bie vierte zu Köln — über 7000; 1874 die 
fünfte zu Regensburg ; 1876 die fechste zu Grab; 1877 die 
fiebente zu Biberach?), fo baß wohl jet nad; Umlauf von 
achn Jahren bie Zahl der Milglieder mehr als 10,000 be⸗ 
Arägt. Unter dem Segen unferes hoͤchſtfeligen Papſtes Pius IX. 
cs. Dezember 1870 „multum ad movendos“), unter ben 


„ Weftorben old Chotregent ber alten Kapelle in Regensburg 
8. Oftober 1858 (vergl. Gäciliensstalender 1878). 
2) Cxeberen 9, Februar 1838 zu Walverbah (Oberpfalz), feit 1808 
Barger zu Schahhefen bel Landohut. Vergl. Mufit Wechtablau 
von Leipzig 1874. Amerltaniihe „Caeeilin* vol. 2, 1875. 
Biberach; waren minbefiens 3000 Teilnehmer, circa 400 
and Eängerinen. Die Biihdfe von Moltenkurg und 
ci, bad wärtiembergijche Rönigeyaar Brchren vie Ban 
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ift wenigftens dahin Fräftigft au wirken, daß bie litur ⸗ 
giſche Muſit allmälig auf einen befferen Stand zurückgeführt 
werde, Alles, und nur das mas feit zwei Jahrtanfenden 
Edles, Großes, Erhabenes und Schönes die Kunſt geſch affen, 
zu ben Füßen des Goigen am Altare beim heil, Opfer nieder 
aulegen — ift ber große Zweck, den der Verein auf feine 
Fahne gefchrieben, 

Es ſei nun erlanbt bie großartige Bewegung ber fir: 
henmufttalifchen Neform in der Gegenwart zu deuten und 
in ihrer Bedeutung zu würdigen. 

8 war eine jturmbewegte, eine traurige Zeit, eine Zeit 
bes tiefften Gegenfages, bes erbitterteften Geifterfampfes — 
das 16. Jahrhundert. Es war einerfeits die Meformation, 
welche das Nöhundertjährige Fundament gu ſtürzen brohte; 
68 war anderfeits ber Humanismus, ber im Naturalismus 
ber antifen Welt das Heil der Völker verfündete, Um vor 
der Kunft in diefer aufgeregten Zeit zu reben, Architektonitk, 
Skulptur und Malerei waren in diefer Epoche der Nenaiffance, 
deren Grundzug ber Hang nach freier Indivibualität iſt, 
fängft von ihrer idealen Innerlichteit niebergegangen. Mit 
bem Unfange bes 16. Jahrhunderts beginnt ja die erfte Per 
riobe der Renaiſſance des Bauftiles: ber Kirchenbau befreit 
fi von ben zu allen Zeiten beachteten Bebingungen des 
Eultus, von ber religisfen Grumblage überhaupt”). Michels 
angelo Buonarotti (1474—1563) ficht in ben Werken feiner 
PIAfHE (wie Malerei) durch feine Diebe für Darftellung des 
Radten, feine völlig fubjeftive Auffafjung auch ganz religiöfer 
Orgenftände, feine Gelheiltheit zwiſchen Mythologie und 
Ehriftenthum vom chriſtlichen Boden ferne. Tizian, der „König 
der Maler”, das Haupt ber venetianiſchen Schule (1477— 
en Hatte bereits alles Gefühl für das chriſtlich Schi: 


2) Bengt, Nüdte, Wefcläste der Ardhiteltur ©. 644, 645, 673. „Der 
Menakffascenit werkiugmer feinen welilichen Charafter wicgunht, 
am mwerigflen Im feinen ſerchlichen Bebkuden.* 
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‚genannie missa papae Marcelli gehört: Queste doveltero esser 
armonie del canlico nuovo che Giovanni l'apostolo udi can- 
tare nella Gerusalemme trionfante, delle quali un altro Gio- 
vonni ch da un sagglo nella Gerusalemme viatrice, 

Alles, was feither Aeſthetil und Liturgie, Kunſtgeſchichte 
und Keitif über die Kunſt des Präneftiners geſchrieben, iſt 
wie das Echo der Worte des Medichers; es ift das ein⸗ 
flinmige Lob dieſer muslen del altro mondo, dieſer Mufit 
ber Innigkeit und Frömmigkeit, des religlöfen Ausdruckes 
bes Erhabenen, Feierlichen und Würbevollen, ber leidenſchafis ⸗ 
fofen Anbetung und Seligfeit athmenden Ruhe, ber claffifchen 
Bldihe und Vollendung. Ja, daß ber, Paleftrinaftil der 
elajjiihe Stil der Votal⸗ Muſit, dag er für die katholiſche 
Kirhenmufit das ewig gültige, durch nichts verdrängbare 
Mufter und Vorbild, das Ideal ſei, iſt fo jehr eine That 
ſache, daß fie eines weiteren Beweiſes nicht bebarf?). 

Um Baleftvina find die Vielen geſchaart, welche im ſel⸗ 
ber Geifte, in gleicher Form componirten, Mer zählt bie 
Nomen alle, die eine neuere Mufilforfhung aus diefer Zeit 
uns norführt? Wer die Compofitionen alle, vie Gottes Lob 
bejangen und aus ber Kirche Herzen beteten?). Die antiqui- 
fates musicne Ratisbonensis in der Proste'jhen Bibliothet 
enthalten eine Sammlung von mehr als 1200 Druckwerten 
oder Älteren Mamuferipten mit über 36,000 Nummern. von 
Meiflern des 15.—17. Jahrhunderts. 

Und Heute! Die Stürme der Tage find bekannt. Ja, 
mehr als vor drei Jahrhunderten ziehen fie über die heilige 


1) Ene Pratausgabe feiner Werke, welcht durch den Paleſtriuc— 
Verein zum MOjährigen Jubiläum des Pränefilners (1894) ver- 
anflalteı wird, fol 30 Bände mit 360 Motetten, 93 Meſſen 
fr w. enthalten. 

Vergl. Gitner, Bitltogeapbie ber Mufit« Sammelwerte des 16. 
1. Jahrhunderts, Berlin 1877, und Monatöhefte für Mufitı 
berausgegebeit von der Geſeaſchaſt für MuNherens. 
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Und eigenthüntich, bem materialiftifchen, genußfüchtigen, 
Aufl und Geld ſuchenden, peſſimiſtiſch „weltfehmerzenden® 
Sahrhunderte halten fie das lichlihe Bild des lebensfreu⸗ 
bigen, ideal gehobenen und geläuterten Hellas vor — Hellas, 
deſſen „ganze Cultur vom Geifte der Mufik als dem Geiſte 
bes Mafes, des Rhythmus, der Melodie und zugleich der 
tiefen Divination der Metamorphofe und der Wiebergeburt, 
wie bie Luft vom thauigen Hauch des Meeres durchdrungen 
war.“ Die Lebensanſchauung des Hellenismus ſoll die Reli- 
gion der freien Welt, das nationale deutſche Muſildrama, 
das Gefammt = Kunftwert der fogenannten Zukunfts: Mufit 
fol das Centrum werden, aus dem bie Lichtftrahlen der 
Selbjterlöfung, der humaniſtiſchen Idealiſirung und fittlichen 
Hebung ausgehen. Die finfteren Priefter ernjter Gottes 
wahrheit mögen über die Grenzen gehen und die Priefter 
des Schönen ziehen ein. In der Neligion der Aefthetik fei 
geiflige und fittliche Hebung des deutſchen Volkes. 

Doch nein, nie liegt in des Menjchen Kraft, Wiffen 
und Können allein das wahre Heil des Menjchen. „Keln 
anderer Name unter dem Himmel ift den Menfihen gegeben, 
durch den wie bas Heil erlangen müßten" (Act. IV. 12), als 
ber Name unſeres Erlöfers Jeſus, vor dem jedes Knie ſich 
beugt „ine Himmel, auf Erden und unler ber Erbe? (Phil. 
U. 10). Das ift die chart magna für den Einzelnen und 
den Staat. Und handelt es ji um wahre Nenaijfance, um 
bie Micdergeburt eines degenerirten Volkes, fo iſt im ber 
Wahrpeit und Gnade des Chriftenthums bie Heilkaft zu 
fuchen. 


Das Centrum aber des chriftlichen Lebens und Eultus, 
ber Brunnguell der Segnungen des Katholicismus ift das 
hellige Opfer, jenes Heilige Drama des Welterloſungsopfers 
——— 

Über biefer Wüfle ein mächtiger Geit, der, well er das Weſen 
in fidh begreift, fie men erblüßen laſſen tdante: bee 
Daft,” Shure (Wolzogen), Das muttalüge Duama 








Zur Kirdenmufik, 


weil wir bas Wort des hochverdienten Gulturhiftorifers 
5. W, Niehl anerkennen: „Muſit ift ein ebenſo gewaltiger 
Faftor in der Geftaltung des 18. und 19. Jahrhunderts wie 
Poefie und bildende Künfte und Wiſſenſchaft. Die Kirche iſt 
die Kunſiſchule des gemeinen Mannes." ‚Beſſern will ich 
cuch!“ Mit dieſen Worten bezeichnet ein hervorragender 
Künftler die Aufgabe der profanen Tonkunft; um wie viel 
mehr muß dieſes Wort gelten von der musica divina! Ich 
fenne nur eine Wlternative! Entweder ift der Geift der Welt 
Am Kirchengeſange, dann iſt er eine musica profana troß des 
Auxgiſchen Tertes, dann wirft er aber auch irdiſch, ſinnlich, 
mwelilich; ober es iſt mit dem liturgiſchen Terte auch der heis 
ige Geiſt im Stirchengefange und bann ift er eine musica 
Alvina und wirkt geiftig, himmliſch, göttlich. 

In biefer musica divina haben wir das höchſte Joca! 
bes Kirchengeſanges; in ihr vollendet ſich feine erhabenite 
Aufgabe und Wirkung, die Dynamit bes heil. Geiſtes, bie 
Kraft des Geiftes Gottes, welche die Herzen erobert und bes 
gelftert für die Wahrheit, für den Himmel, für die Ewig ⸗ 
keit; in ihr ift das erfte und vorzüglichite Ziel des Kirchen ⸗ 
gefanges erreiht — die Verherrlihung des Allerhöchſten 
durd) die Heilige Kunſt. 

Und dieje musica divina will der Gäcilien-Verein in ber 
Kathebrale und in der Dorffirche; darin befteht feine ganze 
mb volle Bedeutung, darin die Größe und Hoheit feiner 

A , barin fein göttlicher Segen, darin die Garantie 
feines Blüpens und Gedeipens. 
Br ®. Datter, 
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‚zielen Geſchlopuntt. Darauf, fagt der Fuͤrſt, „lege ich das 
Hauptgericht” ; „in erfter Linie ſteht für mich das Iutereffe 
ber finanziellen Reform: Verminderung der bireften Steuerz 
Taft durch Vermehrung der auf indireften Abgaben beruhenden 
Einnahmen des Reichs· N. Die „Srenzzeitung", welche für 
die Winke des Meichskanzlers ein fehr feines Ohr befigt, 
entwidelte feine Abſichten aus den beiden Verlautbarungen, 
unferes Erachtens ganz richtig, wie folgt: 

„In erfter Linie fol die Zollreform das Mittel feyn, um 
bie vom Reichetanzler beabfihtigte Steigerung der indirekten 
Einnahmen zu erreichen. Es ſoll zwar bie gefammte inlandiſche 
Inbuftrie gefhüht werden, um Begünfligungen einzelner Zweige 
und die daraus entſtehende Ciferfucht zu vermeiden. Aber es 
fiegt auf ber Hand, daß eine allgemeine Eingangsabgabe immer 
nur mäßig gegriffen ſeyn Tann, wenn fie das gewünſchte Mefultat 
baben foll Bedeutende Einnahmen zu geben; daB dagegen Schuhz⸗ 
30lle, wie fie unfere Induftriellen, jeder für feinen Zweig, wün⸗ 
fen, nur einen fehr geringen finanziellen Ertrag geben können, 
ben je böser fie bemeſſen werben, deſto mehr befränfen fie 
die Einfuhr und mit ihr das Zollergebniß. Daraus erklärt es 
fig, baß das neuejte Programm des Kanzlers in dem größten 
Tpeil der ſchubzollneriſchen Preffe mur mit fehr gebämpfter 
Stimmung aufgenommen wird, Es ift eben das Programme ber 
Agrorier, nit der Schupzöllner, weldes der Kanzler aboptirt 


4) Der Reihjöfanzler Hat wieberholt und meuerbings ſeht ausführfih 
bargelegt, dah er mit ber „finanziellen Reform“ wicht eine Meht ⸗ 
belaftung ber Steuerträger deywede, fonbern mit der Ausbeutung 
ber Ändireften Steuern wolle er die Lafl der birehen Steuetn 

und biefelben zum Theile, namentlich bie Gtund ⸗ 
feuer, den reifen und Gommunen zu Gute Iommen laſſen. 
0 Der Ginangminifier Hat aber biefe Profefte in der mädhjten öffent: 
Her Siyung als „Zukunftömufit“ beyeldinet, Inden er mache 
‚toles,, bafı der Ertrag ber jeht vorgefdlagenen neuen Zölle und 
Imbirebten Steuern für bie Decung ber Deficts im Meih und 
ben Ginzelftnaten bollfländig verbraudt würde, Bon ber 
„Butunftsmmfit* nehmen daher auk wir m 

wolftändig Imgang- 
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. 


Aft aber Im Grunde wieder ein eminent pofitifcher. Die durch 
eigene Einnahmen gefüllte Kaffe ſoll das Reich felbftftändig 
und unabhängiger von den Elnzelſtaaten machen; anftatt von 
biefen Matrifular Beiträge — eine Neminiscenz des allen 


Bundestags — einzufammeln, ſoll das Reich Ueberſchüſſe 
an fle austheilen und ihr rechter Brodvater werben. Mic 
fascinirend gerade diefer Gedanke auf bie Nationalliberalen 
roirkt, Hit am deuflichften in dem Schreiben ausgedrückt, mit 
welchem der Bremer Abg. Moste feinen Austritt aus dem 
freihjänblerijcgen Central· Aueſchuß erllärte, Das merfwiürbige 
Wort lautet wie folgt: „Es ift einem in mir ſehr ſtark aus 
geprägten Bebürfniß alles zu unterftügen, was meines Er— 
actens zu unſeres Vaterlandes Rutzen und Frommen, zu 
feiner Stärkung nach innen und außen und zu feiner ſchließ⸗ 
fihen Entwidlung zum Ginheitsftaat beitragen kann, ges 
füngen, mich zu ehwas zu machen, was man mit einigem 
Mecht wirthſchaftlicher Nenegat nennen könnte.“ 

Je näher die Stunde der Entſcheldung rüdt, deſto 
eifriger impufiren die liberalen Herren auch in anderen 
Kreifen dem Reichotanzler derlei weit außerhalb der Sache 
einer vollswiribfchaftlichen Neforn Tiegende Motive, Bei ber 
Frankfurter Berfammlung bes „Vereins für Sorialpolitit 
Berglic; der Profeffor Schmoller fogar direlt den preußiſch⸗ 
Franzöfifchen Handelsvertrag mit der jet betricbenen Res 
form. „Der franzöfiihe Handelsvertrag*, fagt er, „fel noch 
wiel ungenügenber vorbereitet geweſen, als man (jet) dem 
Bolltarif vorwerfen Könne, er habe aber den großen politifchen 
‚Zwed gehabt ein Zollbündniß mit Defterreih für alle Zeiten 
möglich zu wachen, und daflır müjfe man dem Neidss 
Kanzler ewig dantbar feyn; der große Kanzler, der uns aus 
der Wifere des Bundestags errettet, habe wohl mit feiner 
_ Hanbeispeii ebenfo Recht wie feinerzeit mit der Staats 

solltif#>), In ähnlichem Sinne haben die Führer ber liberalen 
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im entgegengefeten Fall die Ernüchterung auftreten. Es ver= 
zäh ſchon einen Erankhaften Zuſtand, daß man ſich bet uns 
gezwungen ficht, die eigenen, dereinft nicht minder gepriefenen, 
Staatsaftionen ſelber anzuklagen und als Urſache des öffents 
lichen Unglüds, des finfenden Wohlftandes und ber fleigenden 
Berarmung hinzuftellen. Bei feiner aubern Nation geſchieht 
dieß fo wie im deutſchen Neid, obwohl in allen Ländern 
die Klage laut wird über die bebrängte Lage der Verfchree 
und Erwerbsverhältnife. Sollte der num betretene Weg durch 
Bittere Erfahrungen des Volkes jid; abermals als ein Irr⸗ 
eg ermweijen, jo wäre zu beforgen, daß der Glaube an bie 
beſtehende Geſellſchaftsordnung ſelbſt, in noch größerm Maße, 
als es unbeſtritien jegt ſchon der Fall iſt, ſinken würde, 
Die Frage gehört mit in das ſchwere Capitel der „ſoeialen 
Gefahr”. 

Bir glauben aber nicht, daß die wirthſchaftliche Reform 
bie erwarteten Früchte fragen wird, wenn nicht aud auf 
anderen Gebieten bie Umfchr von bedentlichen Wegen ftati- 
findet, Seitdem biefes Meich gegründet iſt, hat es noch nicht 
einen Mugenblic in friedlicher Ruhe gelebt, Von inneren Känı: 
pien wiberhallend, befindet es ſich auch im permanenter Kriegs⸗ 
bereitfchaft nach außen. Das ift nicht die Temperatur, unter 
melder ein Volkswohlitand gebeiht. Kleine Tarif-Gorrekturen 
und große Finanzprojelte ändern daran nichts, cher das Ges 
genthell. Sie jhaffen nicht die friedliche Nuhe des bürgers 
Licden Lebens, dem die Nation zurüidgegeben werden müßte, 
wenn die Dinge beffer werben follten. Dazu würde aber 
eine hochherzige Politik gehören, und von einer ſolchen ſcheint 
bei uns ſchon die bloße Vorftellung verloren gegangen zu 
ſeyn. Das Talafsmonopol Hat der Reichdkanzler das „lehte 

® feines politifchen Lebens genannt; über den materiellen 
Rahmen ſchant er nicht Himans, 





das neue Gedicht it ein Ehrenpreis auf Sand und Volt Weſt⸗ 
falens. 


Das Epos ift eine Verhertlichung des alten Sach ſenvolles 
in der Webergangszeit vom germanifden Heidenthum zu dem 
durch bie Franken gebraten Ehriftentgum. Der Held und Träs 
ger altgermanifger Tradition ift ein junger heidniſcher Sachſe, 
Elmar von Habihtshefe, auf weftfälifhen Boden; fein Streit 
und Viderftand gegen Glauben und Eultus ber verhaßten Cine 
dringlinge, ber fiegreichen Franken, und feine ſchließliche Belchre 
ung zum Ehriftenthum im Kloſtet Dreisehnlinden bilden das 
Hauptmotiv ber dichteriſchen Eompofition. Weber den örtlichen 
und geſchichtlichen Hintergrund der epiihen Handlung bemerkt 
ber Berfaffer ſelbſt in ben „Erläuterungen“ des Anhangs: 
Will ſich Jemand die altehrwürdige Benebittinerabtei Corveh an ber 
Weſer darunter (unter bem Namen Dreizehulinden) vorftellen, fo 
Hat er ben Vortheil zu finden, daß Gründungszeit, Lage und 
Umgegend derfelben mit ben von mir gegebenen Schilderungen 
nicht im Widerſpruch ftehen. Diefe felbft find freie, in den Nahe 
men der Geſchichte eingefügte Dichtung. Sie fallen in die Mes 
gierungszeit Ludwigs des Fronunen, etwa in bie Jahre 822 und 
823. Der Schauplatz iſt der Nethegau, ber den nördlichen Theil 
bed jebigen Kreifed Warburg und den Kreis Hörter, mit Aus— 
nahme der zum Wetigau gebörigen Aenter Nieheim und Steine 
heim, mithin etwa bad Flußgebiet ber Nethe umjapten,“ Und 
im Einleitungsgejang heißt e8: 

Männer die vor taufenb Sommern 
Durch den Nethegau geiäritten, 
‚Heibenleute, Ehmitenlente, 

Bas fie lebten, was fie Titten; 
Eines Sadienfünglinge Kämpfe 
Mit dem Landeofeind, bem Ftanlen, 
Und in eiguer Mit bie ſchwerſten 
Mit den eigenen Gedanten; 

Giner Jungfrau jüilles Weinen, 
Giner Greiſin finfises Grollen, 
Runenfang und Racheruſe, 

Die aus Weibermund erihollen; 





Streben na Gebrungenfeit verfüßet ihn einigemale über Ger 
bühr, und bie Kürze wird aledann orakelhaft. Ueberhaupt iſt 
bie Leliũte nichte weniger als leicht und bequem. Sie forbert 
vielmehr Sammlung und Aufmertſamteit, obwohl man bem 
Ganzen anfüglt, wie fein und emflg «8, die Arkeit „Langer 
BWinternääte®, durchgepruft worden, Denn Alles ift Hier bie auf 
bie Iehte Zierrath mit unendlichen Bedacht geformt, gehämmert, 
gegoflen, <ifelirt. 

Das Gedicht ift im 25 Oefänge getheift, für melde der 
Dichter als einheitliches Metrum durchgehende den Trohäus ver⸗ 
ioenbet hat. Der Erohäus der ſpaniſchen Romanze hat einen 
gewiſſen feierlichen Schritt, und es gehört auf die Länge große 
Kunft bazu, um ben Gindrud der Monotonie abzuwehren, Aber 
ee paßt zu dem männlichen Ernſt ber Dichtung, und Weber 
hendhabt ihn mit ungewögnlider Gewandtheit; ber Vortrag iſt 
natürlich und babei mannigfaltig in Kraft, Friſche und rhyith⸗ 
milder Beweglichteit. 

Bon ben einzelnen, in der Strophenzahl übrigens fehr von 
eimander verſchiedenen Cefängen find die meiften jo gehalten, 
Ba fie auch für fih ein befonberes abgerundetes Bild barbieten. 
Wenn ber I. Geſang bie Culturarbeit der Höfterlichen Pioniere 
im Allgemeinen und befonder® anmuthig ihre Verdienfte um das 
Shriftwefen feiert, fo gibt der IV. („bie Metter) eine dem 
Kraftvollen Zeitalter entſprechende Charakteriftit ber einzelnen 
Kloflerherren und Brüder: e6 find prächtige Charakterföpfe im 
Eonvent von Dreizehnlinden, Poefievole Stinmungstilder fin- 
ben fi im V. Geſang („an Dpferfteine*), im VII. (bie 
Drüber) u. a. Der Walbeszauber zumal hat es dem Sänger 

und empfunbene Laute entlodt, Don dramatiſcher Wirk: 

Äft der X., „auf der Dingftätter, ein anſchaulicher Vor: 

ng bes bamaligen Nehtöverfahrens, bei ber Linde von Alding: 
16, Im XVL, „bein Wehen und Riten” des Hofyefindes 
Bobingthorpe läßt fih ein Stack aligermaniſchet Mythen: 
mb Sagenpoeſie abipinnen. Gin lyriſch-didattiſches Intermezzo 

m bie drei folgenden Gefänge, umd biefe gehören zum Yn- 

im dem ganzen Gedichte. Im erften berfelben find 
* 








LXL 


Aus den Anfzeihuungen des bayeriſchen Staatsminifters 
Grafen von Montgelas. 


XVL Sälieblige Erlebigung ber bayerifhen 
Zerriterialsäingelegenpeit, 


Der wirtliche Vollzug des Gebiets⸗ Austauſches zwiſchen 
Bapern und Deſterreich, welcher erfterem feine noch jet beſteh⸗ 
enden Gränzen anwies, hat zwar nicht auf dem Wiener on: 
grefle felbit ftattgefunden, wurde aber doch dert weſentlich vor⸗ 
bereitet, Lautete mun ſchon ber Variſer Vertrag vom 3. Juni 
1814 in foferne für Bayern ungünftig, als er beffen Verpflich 
dungen genau feitjeßte, jene Oeſterreich'o dagegen ziemlich im 
Unbeftintmten ließ, fo Hätte es bei ben Eongreßverhandlungen 
aroßer Borfiht und Gewandtheit beburft, um zu einem befrie 
bigenden Ergebniß zu gelangen. Graf Montgelas verbreitet ſich 
in feinen Aufzeichnungen weitläufiger über die Mißgriffe, welche 
im biefer Beziehung gemacht wurden, und wir wollen verſuchen, 
feine darauf Bezüglihen Bemerkungen in ihrem Zuſammenhang 
und bauptfädhlicften Inhalt hier wieder zugeben. Zunähft äußert 
er flS aus Anlaß der Frage über bie formelle Gefhäftsbehand: 
lung wie folgt: 

Branfreih machte durch den Furſten Talleyrand ben 
Borjälag, die at Mächte, welche den Parifer Frieden unter« 
eignet hatten, follten zu einer vorbereitenden Commiſſion 


en um bie beabſichtigten Vorſchlaͤge zunaͤchſt 
‚zu erwagen und fie dann ber allgemeinen Berjantims 
tee: aller übrigen Staaten vorzulegen. Mögen 


Nn 



































LXII. 


Ueher Ludwig Aurbacher's Ingendſchicſale. 
Nach feinen eigenen Aufzelchauugen.) 


Schon im Jahre 1847 wollte Aurbacher's Freund Dr, 
Wriedrih Bed einen Auszug aus der mum durch bie 
Banfenswerihe Borſorge des Schulraths Dr, Hamberger anf 
ber Mündener Staatsbibliothek befindlichen Autoblographle 
Aurbaher's (1784—1847) veröffentlichen nebſt einer Fritifchen 
Auswahl aus deffen Kedeutendem Nachlaß, allein die Wirren 
des SYahres 1848 machten das Unternehmen unmöglich, 
Später hinderle ein ſchweres Augenleiden ben Dichter ber 
Eheophanie an der Ausführung dieſes Planes, Vergleiche 
ben Nekrolog Aurbacer's (+ 25. Mat 1847) von Dr, Fr. 
Det in ber Allgemeinen Zeitung Beilage vom 15. Juni 
18475 von demſelben Gelehrten bie Charakteriftit Aurbacher's 
Am ben Fllegenden Blättern, Band 5, wofelbft auch das Bild 
bes Schrififtellers, gezeichnet von Hermann Dyd, niedergelegt 
it. Das Ehrendentmal in ber Allgemeinen deutſchen Bios 
graphie flammt aus der Feder des Heren Dr, Julius Sams 
berger. Ueber Aurbacher fiche auch: Geſchichte der Tathos 
fen Literatur Deutfclands von Mori; Brühl, zweite 
Ausgabe, Wien, Von anderen Literatoren, die von Aur⸗ 
badyer bisher Notiz nahmen, find zu nennen: Mofenkranz, 
Mafmann, der eine Gefannntausgabe zu veranftalten im 
Sinne hatte, Marbach, der die Geſchichte der ſieben Schwaben 

ner feine Bolfsbücher aufnahm, Stnrod, der cine Ans 
om unter bem Titel: „Shmältige Now ri 
w 























LXIM. 


Bon Stabiü nach Päftnm. 


Monte Gaffins im Nowember 1878, 


‚Heimgelehrt von unferer Erholungsfahrt”) nach P äftum 
drängt es uns, für Jhre wäterliche Liebe zu danken, die ung 
deſe herrliche Erfriſchung des Geiftes vergönnt hat, Das 
erfte Zeichen der Erfennttichfeit möge in der Schilberung des 
Exlebten beftehen, weil bei der Erzählung gewiffermaßen auch 
die Senffe ſich mittheilen. Meine lieben Gonfratres haben 
biefe Aufgabe mir zugedacht, während fie ſelbſt mit vers 
jüngten Kräften und erneutem Eifer ſchon wieder zu Stift 
und Pinfel greifen und die Gerüfte der Torretla befteigen. 
Diein legter Bericht (über Neapel und Pompeji) hat ſich 
gerifjentlih vor Hiftorifchen und poetiſchen Gloſſen gehütet, 
da ich mich heute, etwas zu bieten, was Ew. Gnaden ſchon 
weit veichlicher beſihen. Dießmal aber will ich auf Ihren 
ausdrücklichen Wunjh hin den Meminifcenzen nicht ganz 
ehren, welche ſich von ſelbſt an eine Reife in bem elaſſi— 
en Sande Mnüpfen, wo Natur und Kumft jeit Urzeiten eine 
fo innig verwobene Geſchichte leben. 


1) Die Reifenten find einige Mitglieber ber Beuroner Kunfl 
ſqule, welche zur Seit aus ihrem Vaterland vertrieben, auf dem 
Berge Monte Gajlimo mit ihren künſtletiſchen Urbeiten das 
‚Heiligupum ihres glorreichen Ordenss Patriarchen auszufgmiden 
— find, Der Scrichtethauet P. Lucas ſchreibt am feinem 

roßreigfen Here Mbı md feine im der weiten Wels ertrean 
. v. 55 
* 
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| Nocera hatte ein paar Jahrhunderte fpäter noch das Schichſal, 
Fränkfifch und zweimal als Wohnort von mehreren tanfend 
Urabern fogar arabiſch zu werden (915 und 1223), ins 
zwiſchen auch normannifch, endlih neapofitanisch und 
fhlieplih piemontefifch, und bietet fomit im. Kleinen ein 
Leibensbilb der povera Italis. Ungleich friedlicher als ders 
artige politifche Neflerionen ſprach uns der Gedanke an, hier 
zube der Leib des heil. Ulphons von Liguori. Ja fogar 
Ninive's Retter, der Prophet Jonas, foll in der Kathedrale 
bon Nocera der von ihm worgebilbeten Auferftehung harten, 
Dem Norbabhang des Monte Albino entlang beginnt 
bie Gegend einen völlig verſchiedenen, mehr nördlichen Chas 
‚ralter anzunehmen. Die bis zum Gipfel bewaldeten Berge, 
die nielen Obſtbaume im Thalgrund, aus denen die Dörfs 
‚fein blendend weiß hervorleuchten, erinnerten lebhaft an die 
Schweiz, Wir fuhren an Eava vorbei. Nun entfaltete ſich 
ein jehr überrafhendes Bild; auf einmal, nachdem wir ver 
- fhledene Tunnels pafjirt, befanden wir uns wieder auf Felſen 
Über dem Meere, und unter uns breitete ſich in vollem 
Glanze die ſchoͤne Hafenftabt Salerno aus mit ihrem weis 
ten, bis in die blaue Kerne fich ausbehnenden Golfe. Ein 
Theil der Stadt gruppirte fih um die Bucht, ein anderer 
fleigt am felsgelände hinan bis zum Schloß, der ſchon von 
Strabo erwähnten römijchen Zwingburg der Picener, Hätte 
und bier ein Paten die Frage vorgelegt: 
Sprich, was reigenber it? Nach Süden die Fläche der Salsflut, 
fie ſmaragdgrun Megt um zadige Klippen und anmogt, 
Der ber plätjcernde Bach nad Norden im ſchanigen Muhlihal ?* 
— gewiß, km Augenbfide diefer wunderbaren Ueberraſchung 
Hätte die Heimat nicht über bie Fremde gefiegt. Wir eifen 
“aber vorüber, um noch biefen Abend hierher zurkdzufehren. 
9 biegt ber Bahnzug in eine weitgebehnte, über das 
nur wenig erhöhte Ebene ein, jept über bie Wafjer 
dos alten Silarus, ben chemale, da er noch 
n Lutanien ſchied, mans) SR Sn 








Bon Stats mag Präfum. si 


harles Leben und machen ſchon ihre erfte Jugendkraft mit 
ben Strapazen fpäterer SKriegsdienfte vertraut.” Diefes wilde 
freie und doch rauhe Leben wird noch heutzutage von mans 
dem Sohne biefes Landes gewählt, aus Vorliebe für das 
umgebundene, illegale Soldatenthum, ben Brigantaggio, ber 
gerabe die Gegend, wo wie uns jetzt befanden, zur Operationds 
bajis für geeignet findet. Grit auf der Rückeiſe erfuhren 
folr, bak Päftum aus biefem Grunde in den legten Jahren ſehr 
wenige Befucher gejehen habe. Bis vor Kurzem wurden nicht 
wenige einfame Eouriften hier abgefangen und im Berftede 
gebracht, und mußten Ohren, Nafe und Leben mit ſchwerem 
Eſegeld erfaufen, Berittene und unberittene Genbarmen, bie 
wir in ber Umgebung der Nuinenftabt ftxeifen fahen, liefen 
erkennen, daß noch jegt nicht Alles fauber fei. 

Etwa neun Kilometer füblih won ber Selemünbung 
mäherten wir uns wieder bem Meergolfe. Einſt hieß er 
‚sinus Alburaus (von öftlichen Gebirge), gewöhnlicher sinus 
Paestanus, von Päſtum, deffen brei Tempel ſchon aus einiger 
Eutferming unfere Blicte fejfelten. Cyelopiſches Mauerwerk 
aus dem 7. vorchriftlichen Jahrhundert, ſpaͤrliche Reſte vom 
Ringmauern und vier Edthürme aus ungeheuren, ohne Mörtel 
aufeinander geſchichteten Quadern bezeichnen heute die weite, 
Bis an dem teilen Felſenſtrand ſich erftrefende Ausdehnung 
ber helleniſchen Gofonieftant Poseidon, von den Nömern in 
Ueberfegung Neptunia und dann feit dem Jahre 481 der 
Stadt Rom (273 v. Ehr.), als fie römifche Colonie (und 
Seefeftung?) wurde, Päftıım genannt. Auf beim unbebauten 
Gefilde das dieſe Mauertrinumer jet umſchließen, haben 
ſich drei Herrliche Tempel erhalten, 

Mir hielten zuerft wor dem größern und ohne Zweifel 
älter, dem Pofeidon geweihten Baue an. Nie vergelfen 


Aberwältigenden Eindrud. Wir fahen ein Werk vor 

ſowohl bie älteften Traditionen als auch die Klarften, 

en td. mod; unverwifchten Principien der Syüre 
dem anfangs bio ahnenven, may wer 
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das bis in's Kleinſte von der Idee durchdrungen iſt, welcher 
der Tempel Ausdrud geben fol. P. J. und D. bezeichneten 
feinen Charakier als durch und durch „männkich®. Als wir 
naher noch die beiden andern Tempel betrachteten, 
wurde und die Richtigkeit dieſer Charakterifirung unwilltur⸗ 
lich Mar. Es laßt ſich in der That ander Milde nnd arte 
beit, die reichlich über ihre Formen ausgegoſſen iſt, nicht vers 
kennen, daß fie für „weibliche* Bottheiten gedacht und ges 
ſchaffen worben find. Am Demetertempel bewunderten 
wir vor Allen die überaus zarten und bei aller Kraft doch 
Jerlichen Eapitäle, Wir gewannen die Ueberzeugung, daß bie 
Urditeften der drei Gebäude einerjeits ſowohl mit Ort und 
Umgebung gerechnet haben müfjen — darum erjcheint auch 
Alles wie aus der Landſchaft herausgemachfen — als anderer- 
jeits mit der Eigenart jeder der Gottheiten, deren Charakter 
ihren Tempeln als entfprechende Idee zu Grunde gelegt wurde, 
Warum hat doch die Kunft den Boden der „Schönheits- 
Proportionen” verlafjen, denen es gegeben üft, jo beftimmt, 
jo feifelnd auf unfere Seele zu wirten! Müßten fie im 
Dienfte des Wahren und Heiligen nicht Wunder thun? 
Wir trennten uns von biefer Ichrreichen Stätte mit be 
ſenderer Befriedigung, und lange noch bildete fie den Gegeu— 
fand umferer “ Gejpräde- Auch bot die Umgebung weiter 
michls Befonderes, das die Aufmertſamteit hätte ftören können. 
Die berühmten „Rofengärten des zweimal fruchtgefegneien 
PBaftım“, biferique rosaria Paesti, von benen Virgil gefungen, 
find nicht mehr, und ihr Wohlgeruch würzt nicht mehr die 
müde Luft wie einft, als Ovid dichtete: „Caliha Paestanas 
Yincet odore rosas“. Vielmehr muf heute ein Poet, will er 
malurwahr bleiben, mit Platen einftimmen: 
Run Eiderhfen umfletierm «8 jet, nur Matternde Maben 
Biehen geichaart jet Über das ofiene Dad) fantfreifchene ; 
deden bie Stufen, und viel giftfamiges Unkraut 
tiefigen Sturz abfallender Trimmer In Grün ein. 
1 Jabriaı ſenden ruht, ſich feldft hlarcichend mut dam, 
aber Kraft, dein fallender Tempe, Baldhan, 
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fer dentt vieleicht hier am ben „armen Heinrich“, den 
prefthaften Nitter im Gedichte Hartmann's von Aue, der 
auerft 

„nöch der arzäte rüte 

gegen Munpssiliere (Montpellier) fuor“ 
wo er vermahm, er jei nicht hellbar; 

„dsz hörte er gar ungerne 

und fuor gegen Salerne... 

den besten meister er dä vant.“ 

Die Univerfität bewahrt noch eine Art therapeuliſcher 
Dogmatik in Gebichtferm, welche Johann von Mailand für 
ben Stifter ber Salerner Schule verfaßt hat. Gern Hätte 
46 die noch übrig gebliebenen 373 Verſe biefer medieinn 
sulerlina für unjern lieben Infirmar P. St. copirt; allein ich 
fürdhtete feine homdopathiſche Entrüftung . . . 

Ein Sonntagmorgen, und doch welch Leben auf ben 
Straßen einer italieniſchen Hafenftabt! Es ift unglaublich, 
Was die wanbelnden Krämer vom Morgengrauen an bis tief 
kin die Nacht Hinein mit ihrer Kehle leiſten. Einer, ein ges 
jhundenes Schafbödlein an einem Bein in die Höhe hal- 
tend, Aberjchättete das arme Geſchoͤpf mit den felerlichſten 
Lobreven, jedes Flecklein von ihm als ben erquiiiteften Lecer⸗ 
biffen anpreifend. — Es war uns wenig Zeit geboten, auch 
Mir dem Intereſſanteſten diefer Stadt unfere Aufinerfamkeit 
zu fhenfen; die wenigen Stunden brachten wir im Donte zu 
— mb wie freuten wir uns, am Grabe bes heil. Upoftels 
Matthäus verweilen zu dürfen! Auf breiter und hoher 
Ereppe fleigt man zu einem Vorhofe hinam, den eine Por- 
Foyer Säufenhalle von mauriſch· normanniſchem Style umſchließt. 
E war das erfte Mal, daß uns dieſe Architeltur zu Ge: 
fite fam. Eine mächtige Pforte aus Bronce fteht vor uns; 
auf ihren Feldern überrafcht ein Ornament nach Art jenes 

 Benebiktusfrenzes, das in Montecaffino aufbewahrt wird. 
Die Kathedrale iſt ein gewaltiger Bau, ” zwar ob all der 
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‚einer großen, blühenden Congregalion und eine Schufe hei · 
liger Orbenszucht. Unter hohem Felfenhange, Metelliuni cava 
genannt, wo ſchon vorbem fromme Einſiedler gelebt, hatte 
St. Mferius von Salerno eine Abtei zu Ehren der 
heiligften Dreifaltigkeit gegründet. Er war zu biefem Werke 
von Waimar IM, Fürſten von Salerno, etwa um das Jahr 
1025 aus Gluny berufen worden, wo er aus der Hand bes 
heil. Odilo das Drbenskleid empfangen hatte. Zu feinen 
erjien geiſtlichen Söhnen gehörte Defiderius, ber nad: 
mals dem Grzklofter auf dem Berge Cafjino als Abt und 
fpäter ber Kirche als Papft Viktor II. vorſtand. Unter 
feinen Schhlern und Nachfolgern, dem Heiligen Aebten Leo 
und Petrus, metteiferte Cava mit Eluny um den Ruhm 
ber jhönften Bluthe. Bon Abt Petrus allein wird gemeldet, 
er habe über dreitaufend Männern, die aus der Welt in 
feine Einfamteit famen, das heilige Ordensgewand gegeben 
Gribus amplius virorum millibus ,.. Mabill.). Unter biefen 
war au ein Kriegsmann, den fpäter die Weltluft wieder 
zum Waffenhandwert zurücktrieb, wo feine legten Dinge 
hlimmer wurden als bie erften. Seine Waffenthaten Hatten 
ihm bereichert — da bewog ihn die Gnade zur Umkehr. Er 
fan reumäthig. weinend nach dem Felſentloſter zurüc und 
brachte auch feine Schäge mit. Dieje würden, dachte er, dem 
Bater einer fo zahlreichen Genoffenihaft gewiß willtenmen 
fegn. Abt Petrus zog den verlornen Sohn mit Milde an's 
Herz, feine Schaͤtze aber lieh ev in die Kloake werfen. Dieß 
entiprah bem Grumbfage, welchen ber heilige Gründer von 
Cava, der hundertzwangigiährige Aferius, fterbend als Erbe 
erlich; die Aufnahme der Brüder non ex praesenli inopia 
ex fulura copia zu bemeſſen Diefe copia blich auch nicht 
Aus, Die Rormannenherzoge, insbefonders Noger, ſchentten 
ber Hblei ihre wollfte Gewohenheit, und aberhoben fie aller 
i Sorgen. Unter den vielen Privilegien, womit Herzog 
üblich ber Eonjecration der Klofterbaillita du, 

(1092), dem Gotteshanie jeine nahe bewh, 
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halle eines Taragentjehen Furſtenhauſes. Welch“ herrliche, 
überaus ehfe Arditeftur, wie wohl gegliedert die Wänbe, 
wie leicht ſchwebend das Gewoölbe! Palmen, Cedern, Aloe, 
auch Tannen, durch deren Zweige ber Mecresfpiegel glänzt, 
aumfcdatten bie prächtigen Bauten. Und erft ber Palaft jelbit. 
Fr. D. ift noch immer entzückt über dleſe Tebensfrifche, in 
Allem das feinfte Ebenmaß befundende Bauart und bie allen 
Schwierigkeiten üßerlegene Technit. Er nennt bie Architektur 
eine „jo Har und tiefgebachte*, daß nur bie beiten alten 
Bauwerke ben Vergleich mit ihr beftehen. Diefer Fiirftenban 
Äft das einzige mauriſche Merk, das von fpäteren Webers 
arbeltungen verſchont und von Zuthaten normanniſcher Kunſt 
freigeblichen, Die Normannen haben bie Anwendung biejes 
Styles an chriſtlichen Monumenten verfucht, ohne ihn ganz 
zu erfaffen, Ar ihren Werken zeigt er fich daher nicht mehr 
in ber wunderbaren Vollendung feiner Urfprünglichteit, 
Weit fiber alle Erwartung befriedigt verliehen wir das 
Haradiefifch gelegene Mavello, zu bald, um etwas Anderes 
milnehmen zu können, als die erften Eindrücke, das Heißt, 
ohne zum Zeichnen ober Malen Muße genug gehabt zu 
haben. Auch wäre bei dem auf einen weiten Umtreis ver: 
teilten Keichthum an ſchönen Denkwürbigfeiten die be— 
feräntte Auswahl recht ſchwierig geweſen. 
& paarten ſich im unferem Geifte die Erinnerungen 
an zwei ber jchönften, reinften, Ichrreiciten Bauwerke des 
Hohen Witerthums und des Mittelalters: des Tempels von 


und bes Fürftenhaufes von Navello. Aber auch bie 
bes Schönen macht ſchaumũde. 


, Auf der Heimfahrt von Amalfı über Eaftellamare, 
8 Stabiä der alten Römer — fie böte zwar noch manches 


pel jhränften wir daher unfere Gänge auf einige 
Der Abend des darauffolgenden Tas Ih vs 
en des ubelligen Berges" Come Am 
berfehrenbe Sonne Leuhteie Ihn a8 Sr 
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Nachbarn hatlen fie ftets im Verdacht, mit ben Republikanern 
zu Nebäugeln und nur durch übertriebene Unterthänigfeit und 
durch vollftändige Enthaltung von feinem Wahlrechte lonnte 
ber Neger ſich Frieden und Sicherheit erfaufen. So befand 
ſich der unglüdliche Schwarze in einer unerträglichen Yage, 
der nördliche Weiße ſog ihn aus und der Weihe des Si: 
bens igrannifirte ihn, die Sklaverei hatte er mit einer Knecht⸗ 
fchaft weit jhlimmerer Art vertauſcht. 

Da eniſchloſſen fi die geplagten Karbigen, wie früher 
bie Jrländer, zur Auswanderung in Maffe und ber Exo— 
bus ber Neger nad dem Weften begann. Sonderbarer Weife 
wählten fie Kanfas, das mit feinem nichts weniger als füb- 
lichen Klima für Neger-Anfieblungen nicht paßt, wo Baum: 
wolle und Zucker, an deren Bau ber Neger gewohnt ifl, 
nicht mehr recht gebeihen. Vernutblich hat fie zu dieſer Wahl 
der Umftand veranlaßt, daß in Kanſas zuerft ber Kampf 
zwiſchen Sklavenhaltern und Abolitioniften ausbrad, ber 
fehließlich zur Aufhebung der Sklaverei geführt hat; auch 
mögen Lanbjpefulanten aus Kanfas die Neger beeinflußt 
haben. Jedenfalls Haben dieß radifale Wähler gethan, welche 
bie Neger- Auswanderung nad jenen Staaten Ienfen wollen, 
Wo bie beiden Parteien ziemlich gleich ſtark vertreten find 
und die Negeritimmen zu Gunften der republifanischen Partei 
den Husichlag geben würden. So werden bie arınen Neger 
don geiwiffenlofen Spekulanten, die nur ihren eigenen Vor⸗ 
heil im Auge haben, gemißbraucht und auegebeutet. Viele 
Zaufende jind nun jchon mach Kanfas gezogen und die mel⸗ 
len davon in’s Elend geraihen. In Kanjas ift allerdings 
Mod Land genug zu billigen Preifen au haben, aber immer 
‚gehört eitwas Geld dazu, um ein Stüd and, wenn es auch 
wenig foftet, zu roden und zu bepflangen. Prairie-Lanb ſowohl 
als Walbland tragen im erften Jahre kaum eine Viertelernte; 
Vieh, Adergeräthfchaften, Lebensmittel 1. bergl. müffen an⸗ 

afft werben, und die meiften biefer farbigen Asse 

wenig oder gar Ten Gelb, Werunt I Ss 
im Sanfas zu finben, soo vonig ale B 

















LXV, 
Zeitläufe, 


Die wenen Staats-Altionen gegen bie Unterrichts 
Freiheit in Branfreid, 
Den 23. Mai 157% 


Diefe Nation Hört nicht auf im ewigen Wechfel wie ein 
ſteuerles gewordenes Schiff ninhergeworfen zu werden. Augen⸗ 
blicuch iſt fie wieder im Begriffe durch die That zu beweijen, 
wie reichlich fie das corrupte Säbelrrgiment des dritten Nas 
poleon verdient hat, und daß die Zeit näher rüdt, wo fie 


abermals für einen derartigen „Netter der Geſellſchaft“ reif 
ſeyn wird. Sogar des ihr noch gebliebenen Ruhmes an ber 
Spige der „modernen Ideen“ zu marfchiren und bei jeder 
revolutionären Bewegung den Meigen zu führen, iſt fie verr 
Tuftig gegangen. Sie ftolziet jeht in den abgetragenen Klel- 
bern ihres preußiichen Bejlegers, und nachdem diefer den 
„Eultuefampf" jatt hat bis an den Hals, fängt fie am ſich 
felber mit dem „Enlturtampf* zu beglüsten: Angejichts deſſen 
mirfen wir geftehen, daß dem „proteftantifchen Kaiſerthume bei 
uns tiefer Kampf doch noch beifer zu Geſicht geftanden hat, 

Wir haben dereinft nach den unerhörten Niederlagen im 
Felde, die frankreich durch die deutſchen Waffen erlitten hat, 
nicht eingeitimmt in den Hohn über bie „verfommenen fra 
zeſen.“ Erſt jegt fheint uns bie Nation auf der Stufe 
ihrer fiefften Erniedrigung angefommen zu feyn, mo auch 
biefe Zuchtigung nidts geholfen hatz wo die Communards 
wieber ein, die verbienteften Meligiofen ausziehen; wo ein 














fagte der Abg. Briffon, „verftehen die Unterrichtssireipeit 
ganz anders als die fatholifche Partei; uns tft es um das 
Grundrecht der Denkfreiheit und praktifc um die Freiheit 
der öffentlichen Vorträge und Lehreurſe zu thun“. Dieſen 
öffentlichen Vorträgen (ev meinte die der Atheiſten, Materia: 
Üflen und Gommuniften) lege aber die Vorlage felbit neue 
Beffeln an. „IH für meinen Theil“, ſchrie Pascal Duprat, 
„werde nicht bie freiheit des Unterrichts dem Genoſſenſchaften 
bewilligen, folange fie den Individuen verfagt bleiben folk. 
Mir find liberal bis zur Verwegenheitz aber glauben Sie 
nit, daß wir uns von Ihnen — dent Worte, Freihell⸗ 
foppen laſſen werben !* 

Das Geſetz wurde mit einer Mehrheit von 50 Stimmen 
angenommen, Der „Francçais“ jubelte: „Geitern begann 
eine neue Uera jür Frankreich". Die modern liberale Melt 
dagegen erhob ein Geſchrei des Entjegens; jo etwas hätte 
doch ſelbſt der büfterfte Peſſimiemus von diefem Franlreich 
und im legten Viertel des 19. Jahrhunderts nicht erwartet, 
Das war mur möglich, wetterte das Wiener Weltblatt, bei 
dem matlonalen Vorurtheil, dem Doktrinariomus und der 
unausrotbaren Vorliebe für die Freipeitsphrafe bei den franz 
gofen. „Das Schlagwort ‚reipeit‘ hat wieder einmal einen 
großen Theil freifinniger Politifer verwirrt und zu dem vers 
Hängnigvollften Irrthum geführt“, daß fie dem Staat fein 
weſeniliches Sonverainetätsreht ber Jugenderziehung ents 
reißen liefen, Es blieb dem Blatte nur mehr dee Troft, 
ba die Herrlichkeit der freien Schulen überhaupt nicht lange 
banern werde, Denn „bie Republikaner haben allen Grund 
baranf zu achten, daß Frantreichs Jugend nicht den ver⸗ 

 Berbenkringenden Umarmungen der Kleriſei anheimfalle und 
‚einer naͤchſten Nationalverfammfung Raum bleibe, die Volls⸗ 
cichung vom Grunde aus zu reformiren.“ Ju ber That 
achte ſchon nach einem halben Jahre das Minifterium Jules 
be Berſuch dem Staat das. ausſchlietzliche Warn 
bern. Die Entlafjung ver thus 
Plan. Es woͤre ud nad der Min 
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Boten eines nach preußiſchem Mufler beginnenden „Cultur— 
Kampfs® in Frantreich. Die parlamentariſchen Verhandlungen 
ſichen auch erſt bevor und werden große Dimenſionen an⸗ 
nehmen. 
Es gibt ſelbſt im liberalen Kreiſen viele Leute, welche 
im. Suterefje der Republit bedauern, daß bie wahren Re— 
publifaner* die Masfe fo frühe abgeworfen haben und Gans 
betia fein eigenes Wort ſchon wieder vergefien habe: „ba 
bie Republif auch eine katholiſche Elientel zu ſchonen habe,* 
Diefe Glientel ſei doch viel ftärter, als man vielleicht glaube, 
und zwar gehörten zu ihr, im Gegenfage zu Deutſchland, 
‚gerade bie reichen Glafjen, die ganze vornehme und höhere Geſell⸗ 
ſchaft. In allen Salons dieſer Geſellſchaft erfahre man, wie 
ſehr diejelbe für die Schulen und Inftitute der Congregationen, 
und zwar aut allermeiften für bie der Jeſuilen, eingenommen 
fe. Selbjt beiharigejottenen Liberalen finde man nicht ſelten 
eigenihümliche Sympathien für die Jeſulten, in deren Juſti⸗ 
Anten le erzogen worden feien. . Wieder andere Liberale, wie 
namentlich der originelle und viel beachtete Publiciſt Emil 
Girarbin, verharren auf dem Standpuntt Laboulaye's von 
1875; fie opponiren ben Ferry ſchen Entwürfen auf Grund 
bes Princips der allgemeinen reiheit, dem der Minifter 
eine Ansnahıns + Gejehgebung gegenüber jtellen wolle, bie 
molhiwenbig zu einer gehäfligen Verfolgung ber katholifchen 
Kirde Hinführen müſſe. Die Katholiken ſelbſt wehren ſich 
aufs Tapferfte; und jo wird. der Erfolg der Vorlagen, 
‚und insbefondere des Artikel 7, für keineswegs zweiffelles 
gehalten ; wenn nicht in ber Kammer, jo doc im Senat 
‚werbe «8 ſchwere Anftände geben. 
Unfererfeits haben wir gar fein Vertrauen. Und zwar 
eniger als bie aus dem Wahltriumph von. 5. Januar 
jangene Mehrheit ber. drei Linken een der Rechten 
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Ueber Ludwig Autbacher's Jugendſchichale. 
IT, Rlofterleben (1801 1804) 


Aurbachet erzählt in feiner Selbſtbiographie weiter: 
„Um 18. Dftober 1801 traten wir als Novizen im Bene⸗ 
biftinerkiofter Ottobeuren ein und erhielten, zu unferer größten 
Freude, zum Novizenmeifter ben Mann, welden wir vor 
allen Iiebten und chrten, ben Theodor Elarer. 

„Das Leben eines Novizen ift nun freifih mit unfäge 
Ken Mühen und Beſchwerden, Demüthigungen und Ente 
Gehrungen aller Art verbunden, fo daß es großer Geiſtes— 
und Körperkräfte bedarf, um nicht unter ihrer Saft zu erlie⸗ 
gen. Um die Mitte ver Nacht, nach einem kaum vierthalbe 
flindigen Schlafe, wet die Glode zu ben Metten, die bis 
mac 1 Uhr dauern, Nachdem man wieber eines mäßigen 
Schlafes genofjen, ruft um %5 Uhr das Glödlein zum Tag- 
werk, das ſich nun in Betrachtung, Stubiun und Gebet 
heilt, Das leptere nimmt den größten Theil des Tages, 
zumal an Feften, ein. Bon 6—7 Uhr fingt man die Prim 
und die Terz, von I—KII Uhr die Sert, None, zufammt 


der Convent· Meſſe, von 324 Uhr bie Veſper, von 7-48 


Ußr die Complet. Mit Haldftündiger Betrachtung beginnt 
und flieht man den Tag, wobei ftilles Gebet coram sanc- 
vor⸗ und nachgeht. Zum Vorwurf unferer Stubien 

ejahr dienen uns, nebſt der Regel des heil. Benedikt, 
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Punkten war fen früher bie Mede und ich Babe biefe 
Meifterwerfe der Mufit meines Wiſſens fpäter nie voller 
md prächer vernommen, als in Otlobeuren. 

So lebten denn die Mitglieder des Stiftes Jahr aus 
Jahr ein In wofrbiger Befhäftigung, mannigfaltiger Unter: 
Daltung, ohne Sorge für die Zukunft, in einer freundlichen 
‚Gegemvart, Fur die Faͤhigtelten und Neigungen der Ein⸗ 
zelnen bot das Kloſter Gelegenheiten und Freiheit genug, 
Bar, ohne daß zu ‚viele und zu dringende Dienftanforderungen 
ber Entwickelung und Befriedigung berjelben binderlich ge— 
fallen wären, Wer immer Sinn md Luft hatte zu wilfene 
Ihaftlicher Uusbilung und Anmendung, zu tegfamer, nad, 
Auen ihätiger Dienftleiftung, zum Predigtamte, zur Seel 
jorge überhaupt, der fonnte feine eigenthümlichen Talente 
eultioiren, die denn auch der umfichtige Abt zu ſeiner Zeit 
wohl anzuftellen und zu benngen wußte. Denn der Abt bes 

rief allein zu den Aemtern und Feiner, auch der Begabtefte 
ice, hatte ein Recht zu fordern, oder auch, falls es ihm 
mit anftehen mochte, ſich deifen zu weigern. Wohl aber 
Hand ihme frei, mit Berzihtleiftung auf alle Aemler die Zelle 
au verlangen, um mad der Strenge und dem Zwecke bes 
Drbens, dem Gebet, ber Betrachtung, den Gottesdienfte 
allein zu leben. Bel fo würdigen, angenehmen Berhältniffen, 
bie mir die Zufunft bot, Fonnte ich feinen Augenblick anz 
stehen, mich durch feierliche Gelübde einer Gemeinde zu ver: 
p die inegeſammt eine durch äußere Umſtände und 
Einrichtung bodbegünftigte Familie bildete, und gegen 
deren einzelne Mitglieder ich zumal auch alle Achtung und 
hegle. Das Schidfal wollte es anders. 
Schon zwei Monate früher, che das Novigiat:.Jahr ver: 
war, ward dem Stifte angekündigt, dak es vermöge des 
——— und des Regensburger Congreſſes an Bayern 








bedrict, war jo weit heruntergefommen, baf bie Gemeinde 
Aue mit größler Sparfamfeit und zur Nothburft genährt 
und unterhalten werben konnte. Auf ber andern Seite aber 
waren ber Anforderungen in beim, was fle zum Beften des 
Staates und ber Kirche zu leiſten hatte in ber Seel: 
forge, im Schulunterricht, in der Berwaltung, jo viele 
und wichtige, baß bei der geringen Anzahl arbeitsfähiger 
Männer jedem zwei, drei, mehrere Dienftc auferlegt wurden. 
Unb indem man befjenungeachtet von der alten Hausorbnung 
nicht abweichen wollte, und namentlich ber Chor und ber 
übrige Gottesbienft regelmäßiger abgehalten werden follte, 
fo war man oft gendthigt, das Eine und das Andere in 
Haft und Eile abzuthun, und ſich mit mancherlei, nicht immer 
ben perjönlichen Neigungen und Fähigkeiten angemejjenen Ges 
Thäften abzumüben, 

„Wir Gleriker hatten nun zwar bloß, außer bem Ges 
beie und der Betrachtung, ben Stubien obzuliegen, bie aber, 
im ununterbrodener Folge, von 3 Uhr Morgens bis 8 Uhr 
Abends bie geiftigen uud körperlichen Kräfte fehr im Anſpruch 
ahnen. Denn — daß ich nur eines Untftandes erwähne — 
m ja jede Stunde zu wilfenshaftliher Ausbildung zu vers 
wenden, ward uns fogar in Erhofungsftunden nur Yatein zu 
eben, zur Gewiffenspflicht gemacht, um uns im biefer ges 
ichrien Sprache bie zu voller syertigfeit auszubilden. Wir 
beiden Neulinge, die wir bereits die Logik abſolvitt hatten, 
wurden mit den übrigen zum Unterrichte im der Phnfit zus 
gelaſſen. Nebſidem veranlaßte man ung, noch ein beſonderes 

zu perfönlicher Ausbildung vorzunehmen. Ich wählte 

Griechiſche, dejien Laute mir noch aus dem erften Gymna⸗ 
al Curſus erinnerlich waren. Da ich aber dieſe von vorne 
ſchwierige Sprache ohne fremde Anleitung, bloß mit 
hen Hilfsmitteln betreiben mußte, fo brachte ich 08 
in Jahr und Tag nicht weiter, als daß ih zur Noth 

Alen lejen konnte. 
größeren Fortgang machte ich in ver Aut ae 
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bürftiger Nahrung, verfürgtem und unterbrocdenent 

af, anf meine fonft zwar gefunde aber ſchwaͤchliche Con⸗ 
fitutten ſehr nachthellig einwirten, fo daß ſich allmälig das 
Uebel tief einwurzelte, welches mir fpäterhin meln ganzes 
Leben ſo ſehr verbitterte. Hiezu Fam noch ein namenlofes 
Gemüthsleiden, das aus religiöfen Zweifeln entiprang und 
Bis zu einer fo furchtbaren Qual fich fteigerte, daß das kloͤſter⸗ 
liche Leben mir zu einer wahren Hölle ward, 

Zu Grübeleien von Natur aus geneigt und nach allen 
Büchern lüftern, die ſich mir darboten, hatte ich bald ben 
ganzen Wuſt einer Meinen Bibliothek durchmuſtert, die in 
unferm Muſeum aufgeftellt war, und die, wie es ſcheint, von 
einem Antiguar in Bauſch und Bogen erfauft, noch nicht 
geiondert und der Klojterbibliotget einverleiht war. Da fand 
id denn mehrere verfängliche Schriften, die wenigftens einem 
zeligiöjen Zögling nicht angemefjen, ja gefährlih waren, 
Namentlich blätterte id) gerne in Mu tſ chelle’s") vermiſchten 
Sihriften, in denen die Grundfäge, die er im feinem „neuen 
Himmel und neue Erde“ ſyſtematiſch vortrug, überall zer: 
freut und in faßlicher Art vorgetragen waren. Insbefondere 
madıte jeine Abhandlung über das Gebet großen Eindruck 
auf mic, und da ich wohl fühlte, daß es ſich hier um den 
Kern des Chriſtenthums, zumal des Moönchthums, handelte, 
fo ſchrieb ich, um den Zweifel los zu werden, fogar eine 
Abhandlung bagegen, die ih fpäter als Programm zum Nas 
menäfeite des Priors beftinmmte, der mit der Arbeit wohl 
aufrieben war. Aber ber Stachel fah feft und ich konnte 

den Schmerz befhwichtigen, aber nicht die Wunde heilen. 

ie Sache ward noch ärger, als ich um biefelbe Zeit das 
Katholifche Gebetbuch von Brunner in dem Chorpulte eines 
verchtlen Mannes traf, in deſſen Vorrede nicht undeutlich 
auf das Geplarre der Monche angefpielt und geſcholten 


Feellitg, dann Blarcer im Baumichen bei Münden: 








auf das Pfalmengebet und das Brevier meine Bedenken zu 
äußern; aber man wics mich, wie natürlich, am die Autorität 
ber Kirche und des heiligen Geiſtes und erlangte Unter 
toürfigfeit meines kindiſchen Verftandes. Mein zweiter No= 
Digenmeifter — denn der erfte, Noman Zängerle, fpäter 
Furſibiſchof von Sedau, ein licher, fanfter Mann, ber aber 
meiftens fränflich, ja krank war, ging für uns zu frühe am 
bie Univerfität Salzburg ab — fonnte in uns fein väter: 
liches Zutrauen erweden; auch wühte ich am ihm nichts zu 
zühmen, als daß er fleißig den Roſenkranz betete und eine 
gute Chorftimme hatte. Gegen meine jüngern Mitbrüver 
wollte ich mich aber ſchlechterdings und in feiner Weiſe er- 
Hören; denn ich fürchtete, von dem Gifte, das mein Imeres 
burhmwüßlte, auch nur Einen Tropfen in die arglofe Bruft 
auszugießen. So war id} denn auf mic allein hingewiefen, 
und ich quälte mich ſelbſt an einem langfamen, verzehrenden 


Es begab ſich in jenen Tagen, daß ein junger Menſch 
aus meinem Baterörte nach Wiblingen zu mir auf Beſuch 
faın. Gr war von feiner Braut dahin befchieden, um mir 
einen Gruß auszurichten. Wir hatten in unferer Kindheit 
gern zufammen gefpielt, und als ich in's Kloſter ging, arbel⸗ 
dele fie ben „favor“, ber den geiftlichen Bräutigam in den 
legten Tagen ſchmũcken ſollte. Ich glaubte damals, als fie 
mir den Siraufg um den Arm band, eine Thräne in dem 
Auge des janften Kindes zu bemerken; Sie arbeite, wie 
mie ber Bote fagie, dermalen an einer Albe, die fie mir ver⸗ 
‚ehren wollte, wenn ich Priefter würde. Das Mädchen, fepte 
er hinzu, zehre fihtbar ab und ber Arzt meine, das Uebel 
fei ein werborgenes, tief liegendes, das feine Kunft errathen 

und Heilen könne. Wir beide weinten wie Bräter bitterlich 
wiſammen; ich wüßte mich aber feines beſtimuten Gedankens 
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nun aber dann überlegte, was ich beginnen, wohin ich mich 
wenden, welden Beruf ich wählen, wie ich mich kleiden, er⸗ 
nöbren und erhalten jollte, da fiel die Nacht mit ihren 
ſcredenden Geſpenſtern menerdings in mein Herz, und mo 
ich binfah, war's dunfel und wüfte ummid, So weit war ih 
feft entjchlefien, daß ich nicht in's väterliche Haus zurück 
fehren wollte; ich. hätte nur Sammer und, Kummer dahin 
gebracht, ohne Rath, Hülfe und Unterftügung erwarten zu 
dürfen. Auch im Vaterlande wollte ich nicht bleiben, das 
mich jo rüdjichtsles" aus meiner ſichern Verſorgung geriſſen 
amd ohne alle Unterftügung mich mir felber-überlajjen hatte, 
IH wollte nah Salzburg auswandern, wo ich, auf Eimpfehl« 
ung des Abtes und unter der Leitung meines chemaligen 
Novizenmeijters die Theologie zu ſtudiren und zum geiſt⸗ 
Then Stande mich auszubilden die Abſicht hatte. Dieß alles 
war aber leichter, erſonnen als ausgeführt. Ih hatte nur 
ein paar Kronen im der Taſche, und werm ich an die Hinberz 
nie und Wagniſſe dachte, die. meinem improviirten Plane 
Ant Wege ftanden, jo verzweifelte ich wiederum an ber Ause 
führung meines Entſchluſſes und verfiel in die alte Muth— 
und Hoffaungsiofigfeit. 

An einem der trüben Nachmittage, als ich wieder das 
Münfter beſuchte — ih war mit meiner Qual allein in dent 
weiten großen Gewölbe, jo cinjam und allein, wie in. ber 
weiten grojen Welt — da lehute ich mich vor Schwäe 
"an einen ber Pfeiler und athmete ſchwer auf und zug das 

fein von der Nachfolge Ehrifti hervor, verfuchend, ob 

nicht daraus Troft und Freude zu erholen jei. Ich ſchlug 
meaniih das 29, Kapitel des II. Buches auf und fieh! 
die Eisrinde, die fih um mein Herz gelegt hatte, löste ſich 
und mein Auge füllte ſich mit linderuden Thränen, 

ich Konnte wieder beten, nach Jahren wieder andaͤchtig 
unglaubliche Ruhe und Heiterkeit verbreitete ſich 

er mein Inneres; ich verließ. ben Tempel wie neue 
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der brüberlichen Theilnahme; felbft der fiberaus gütige Abt 
Heß mid ver, gab mir wäterlide Ermahnungen und Erz 
mmunterungen und janbte mir zum Abſchied noch «in große 


Gegenwart und Zufunft der anglifaniihen Staatslirche 


DIE Anzeihen bes nabenben Berfalls. (Echfuf.) 


Nachdem wir in den vorausgehenben Artikeln eine ganze 
Rede auflöjender Elemente in der englifchen Staatskirche 
Beiprodgen, wollen wir in bem gegenwärtigen noch auf ver« 
ſEiedene die nahende Krifis verfündende Anzeichen himvelfen. 

4. An erfter Stelle muß Hier ihre Jfoltrung als kirch⸗ 
Üiher Gemeinfaft erwäßnt werden. Diefelbe iſt einzig im 
Äbrer Art. Obwohl zu Zeiten der fogenannten Reformation 
eniftanden und dur und durch proteſtantiſch, ſteht die anglie 
Kanijhe Kirche doch zu den gleichzeitig mit ihr entftandenen 
und innerlich mit ihr verwandten proteftantifchen Kirchen in 


Deriſqhtand, Schweden, Dänemark, Holland, Frankteich und 
in der Schweiz in keiunerlei Verbindung. Noch mehr. Selbſt 
bie profeftantifche Staatsfirche in Schottland will von ihr 
nicgts wifjen. Im dem Sande aber, in dem fie doch bie 
 Stnatsfire ſeyn ſoll, fichen derſelben 58 Procent ber Ber 
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Suprematie ber weltlichen Macht. Beide kommen und gehen 
zufannmnen. Iſt daher die Königliche Suprematie im Sinten 
begriffen, jo find aud die Tage ber Staatstirdhe gezählt, 
Das ift min heute in England der Fall. Die gröhere Mar 
jorität der Bevdllerung in biefem Lande verwirft jene ganz 
und gar. Von der Minorität, d. h. den Gtaatslirchlern, 
Weiß die größere Hälfte nichts davon; von ber anderen Hälfte 
beltochten gar Viele dieje als ein veraltetes Statut; wieder 
Andere ſuchen fie hinwegzuerklaͤren, noch Andere zu bejchräns 
fen; eine an Zahl und geiftiger Bildung bebeutende Gfaffe 
bon Leuten ſchreibt und redet gegen fie. Ihre Entſcheldungen 
und uUrthelloſpruche gelten ihnen als wranniſche Alte bes 
Staates, als Verfolgungen der Kirche feitens der weltlichen 
Gewalt. 

Diefe Suprematie ber Krone erſcheint heute unerträg⸗ 
Tücher denn je, in Folge der Veränderung der engliſchen Vers 
fafung, woburd bie ganze Theorie der kirchllchen Supres 
malte der Tudors verwiſcht worden ift. Die Suprematie ber 
Krone iſt dadurch in eine Suprematie des Parlaments vers 
wandelt worben. Nun wird aber das Parlament in Folge 
von Wahlen conftituirt. Es liegt daher im letzten Grunde 
bie Tirdsliche Suprematie in ben Händen der Wähler, bes 
Volles. An die Stelle der Suprematie des Cäſarismus If 
Die Suprematie der Demokratie getreten. Da es nun heute 
micht mehr nothwendig ift, daß in England ein Parlaments: 
müglieb der anglifanifchen Staatsficche, ja nicht einmal mehr 
nn Religion angehört, fo ficht einer Majorität, die 

von jeglicher religtöfer und irreligiöjer Meberzeugung 
- gufainmentgejet ſeyn kan, bie Entſcheidung über Fragen zu, 
| ehe die Staatsfirhe betreffen. In Folge bavon haben ſich 
denn wirklich auch Scenen in der Staatsficche abgefpielt, welche 
eben, ber nur die Augen öffnen wollte, die wahre Natur 
ei & Fuftituts erſchliehen mußten. Durch bie Supres 
te iſt die anglifanifce Kiche io ginn 
bah fle einem ihrer Gchligen, ver Dir Gssr 
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dieſem Punkte zu gewähren; es ift wahrſcheinlich, ja ſicher, 
daß der nädfte Antrag auf Abſchaffung ber Stantsfirche 
abgeiwiefen wird. Das dürfte aber nicht zum wentaften , ja 
sie dürfen fagen, er dürfte haupifächlic der in Negierungsr 
Freifen und ber Rarlamentsmajorität vorhandenen und wohl 
begründeten Furcht zu verdanken feyn, man möchte im Falle, 
bak man wirklich daran denken ſollte dieſem gerechten Vers 
langen zu willfahren, in ein Labyrinth von Kragen verwidelt 
iverben, deren fung gar zu ſchwierig ſeyn bürfte. Und das 
wird in der That ber Fall ſeyn. Die Abſchaffung ber Staatsr 
che bedeutet nicht mehr und nicht weniger als eine rabie 
ale Aenderung ber engliſchen Gonftitution. Dabei kommen 
bie verwickeltſten Fragen, namentlich aber Vermögens: und 
Geldfragen in Betracht, Ja, wir können fagen, daß bie 
Staatsfirhe ſchon Tängft abgeſchafft worben wäre, bilbete 
die Geld» und Vermögensfrage nicht die Hauptfahe und 
oürben dabei nicht Leute, in deren Händen die Entjcheibung 
Kent, bie Ruffells, die Somerfets und fo viele andere abelige 
Befiger von kirchlichen Eigenthum, allzu intereffirt feyn und 
= baburch in Mitleidenfchaft gezogen werben, 

Aber dennoch wird man bald an die Yöfung der frage, 
wenn auch mit Widermwillen, herantreten müffen. Dem die 
Greigniffe innerhalb und außerhalb der Staatsfirdhe drängen 
manfbaltfem vorwärts. Die ſcandaloͤſen Vorgänge innerhalb 
berfeiben, welche hauptfächlic dadurch, weil der Staat auf 
Grund feiner Suprematie fi in innere firdlichen Anger 
legenheiten, in Dinge die doch außerhalb feiner Machtſphäre 
Kiegen, eingemifcht hat, hervorgerufen worden find, verlangen 
entfcieben Abhilfe, Diefe kann aber nur dann wirtſam ges 
‚boten werben, wenn der Staat das Band, das ihn mit der 
‚Kirche verbindet, List. Das verlangt ſchon, ganz abgeſehen 
‚von bem dadurch hervorgerufenen Scandal, bie Gerechtigteit 

‚gegen ben größern Theil feiner Bevölferung, ber ſich zu ber 
ta om nicht bekennt umd auf beiten often dee 
4 Gunften der Religion einer Minen Kam MH 
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Ähre Erfolge auch noch jo gering ſeyn. Allein fie hat feine 
Zukunft. Sie wird noch eine Zeit lang arbeiten, aber nicht 
fürfic,, jondern für die katholiſche Kirche. Dann wird auch 
fie am innerlichen Gebrechen zu Grunde gehen, denn das 
private Urtheil des. Proteftanten wird nicht ansgerottet in 
ben Ritualiften, auch wenn er ſich „katholiſch“ nennt. An 
biefem „tatholijhen” Nationalismus wird auch der Nitualiss 
mus zu Grunde gehen. Diele, jo glauben und hoffen wir, 
werben ſich in den einzig. ficheren Hafen der katholiſchen 
Kirche reiten. Andere werden, nachdem ihnen das aufdäm⸗ 
mernde Licht der Wahrheit im ber Ferne hoffnungsvoll ‚ges 
ſEiamert hat, in die Nacht des Unglaubens zurückallen. 
Bollendeter Unglaube auf der einen Seite und wolftäns 
bige gläubige Unterwerfung des Geiftes und bes Herzens 
unter bie göttliche Autorität der katholiſchen Kirche auf der 
anderen — aber feine anglikaniſche Kirche wird es mehr 


geben. Daf nicht Alles dem Erfteren anheimfällt, iſt dev 
Katholijchen Kirche zu verbanten, welche die ewige Weisheit 
zu biefem Zwecke in der ehemaligen Insula sanclorum hat 
wiedererſtehen laſſen. 


Dr. V. B. 


IAIX. 
Ans der Schweiz. 
Romundbbie Shwelz 


As Monfignor Biunhi im Oktober bes verfloſſenen 
Zehres nach der Schweiz fam, übertrugen ihm die politis 


Mega Fönzeglepre hüben und drüben bie geheime Diffion, im 
Zee Leo XL. mit dem Bundesraih fiber die 
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betrochtet werben bürfen, fo lange dieſe Organiſation und banit 
bie Verbindung mit ihrem geiſtlichen Oberhaupte gewaltſam un⸗ 
terbrochen ifi. Von Euerem Gerechtigkeitsſian hoffen mir bie 
Geftattung ber vollen Religionsfreiheit in allen Gauen des 
ſchweizeriſchen Baterlandes." 

Die Negierung von Zug bezeugte dem Bundess 
xath ihre Zuftimmung zu dem mit dem Papite geführten 
Briefwechfel 

„5 kann uns und jedem billig benfenden Schweizer mir 
zum Trofte gereihen, da Se. Heil. Bapft Leo All. bei der 
Anzeige feiner Erhebung zur oberften kirchlichen Würde einen 
erfien Schritt zur Wiederherſtellung früherer freundſchaftlichen 
Beziehungen zu unferem Lande und zur Befferung der Verhält: 
niffe vieler, in refigiöfer Beziehung unter Drud und Unbilden 
Iebenden Miteidgenoffen gethan hat. Aber auch nicht minder 
Hereite und die Antwort unferer Hohen Bunded-Erefutive an 
ben BL Bater zur Beruhigung. Sie, die Handhaber der Vers 
jaffüng und Geſehe, erlären darin bie Gleichberechtigung der 
Gonfeffionen und die Freiheit der Culte inner den Schrunfen 
ber Serfaſſung, und geben dem Wunde Ausdruch, Se. Heil, 
ber Papiı möchte mit Ihmen feine Bejtrebungen zur Erhaltung 
und Beförberung des confeifionellen Friedens vereinigen... Wir 
verlangen für unfere Miteibgenoffen kathol. Gonfeillien feine 
Vorredte, keine Gunft, wohl aber gleihes Recht und gleiche 
Ühtung ihrer religiöfen Webergeugung und Gultushandlungen 
ebenfo wie für jeden Mitbürger anderen Glaubens.“ 

Die Regierung von Unterwalden, DO. W,, machte 
dem Bunbesraty die Mittheilung : 

Bir zweifeln nicht daran, daß Sie dem Wunſche der für 
tholifhen Bevölkerung dadurch entgepenfommen, daß Cie bie 
Relationen mit dem Oberhaupte unferer Kirche teicder bleibend 

 freundfider geftalten werden, und wit hoffen dieh mit um fo 
größerer Buverfigt, weil Se. Heil. Papft Leo Alll. unverfenme 
——— hiezu ergriffen hat und weil auch machtigere 
Staaten den Weg einer glucktichen Ausföhnung befchreiten 
—— 
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fen Schweiz in nicht ferner Zeit einer befriebigenben Mes 
gelung entgegen gehen und unter den einzelnen Fällen, für 
welche ber Bundesrath die Wiederaufnahme bes Verkehrs 
mit dem päpfilichen Stußle in Ausoſicht ftellt, dürfte ber 
Fall des Kantons Tefjin der erſte jeyn. 

2, Das Bistum Bafel wurde im Jahre 1828 reore 
ganifirt durch ein zwiſchen dem apoflolifchen Stuhfe und ben 
Kantonen Bern, Luzern, Zug, Solothurn und Baſel ger 
ſchloſſenes ncorbat. Durch fpätere Verträge traten dem⸗ 
felben ferner die Kantone Aargau, Thurgau und Schaffe 
hanfen bei. Die Refidenz des Biſchofs und des Domfapitels 
Aburde nad Solothurn verlegt und bis anhin haben drei 
Brälaten den fo reorganifirten Biſchofsſtuhl befticgen: Joſeph 
Anton Salzmann von Luzern, Karl Arnold von Solothurn 
und Eugenius Lachat aus dem Jura, Kantons Bern, Die 
Diözefe Baſel ift nicht nur die größte, fondern aud die 
ſwierigſte der Schweiz. Cie wurde zufamntengersürfelt aus 
helerogenen Theilen, welche bisher drei verschiedenen Bis- 
Ahüimern angehörten Bafel, Eonftanz und Yaufanne); aus 
deutfch und- franzöfiih ſprechenden Bevölferungen; aus drei 
Fatoliihen und fünf proteftantiichen Kantonen mit neun 
Megierungen, 414,744 Katholiten und 751,663 Nicht⸗Katho⸗ 
Iifen. Schon unter Biſchof Salzmann entjtunden Eonflikte, 
Hainentlich mit den Regierungen von Luzern und Aargau, 
melde ſich ſo fteigerten, daß die Regierung von Margau bie 
Mfarrer zwang, von der Kanzel herab eine Staats» Proflamar 
Mom zu verlefen, in welcher der Diöcefanbifhof als „Velrks 
ger? ober „Betrogener* titulirt wurde. Unter Biſchof Ars 
nold bauerten die Gonflikte fort; nur nad vichjährigen Bes 
mühnngen fonnie ex zur endlichen Eröffnung eines Priefter« 
‚Seminars gelangen und die Welt dürfte erſtaunen, wenn 
‚einmal die zahllofen Schreiben, Memoriale und Proteftationen 
aus den Archiven enthoben und veröffentiicht würden, melde 
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bitleren Erfahrungen dieſen Verſuch jelbft wieder aufgegeben 
und zurüdgezogen. 

Diefe Situation ift nun — das fühlen und geftehen 
jelßft die Staatsbehörden — keineswegs eine erquickliche und 
Son zwei verſchiedenen Seiten wurden bereits Schritte zu 
einer Klärung gethan. Bor, einiger Zeit machte die Regie: 
zung von Lu zern ben erſten Verſuch. Wenn auch bie remis 
fetten Regierungen von Solothurn, Bern, Aargau x. weſent⸗ 
Uche Breſchen in ben Bisthumsverband gefchoffen, jo haben 
fie bie zur Stunde das Diözefan-Goncorbat weder dem apo⸗ 
folifchen Stuhle noch den mitcontrahirenden Ständen Luzern 
md Zug gefündet. Das Concordat und folglih aud das 
Bioihum Bafel beſteht daher formell noch zu Recht. Aus— 
gehend von dieſem Gefichtspunfte richtete die Megierung von 
Zügen au bie renitenten Regierungen den Antrag, einen 
modus agendi und vivendi zur Negelung der Didzefan-Ber- 
uidinngen aufzuftellen. In einer freien Beſprechung zeigten 
fi bie Abgeordneten der letzteren hiezu nicht abgeneigt, wenn 
ihnen anuchmbare Bedingungen geftellt würden. Herr 
Dr. Ph. U. von Segeffer, Schuliheiß von Luzern, vers 
Fable zu dieſem Zwecke einen Entwurf und bezeichnete, ges 
TügE auf eine eventuelle Beſtimmung des Bisthumsvertrags, 
als GEypebiens die Ernennung eines Weihbiſchofs, welcher 
fortan in den renitenten Kantonen fanktioniren follte, Wirklich 
Mei das Goncordat für gewiffe Faͤlle die Ereirung eines 
Meipbijgefs für die Dizefe Bafel in Ausficht und das 
DE wäre alfo an und für ſich nicht concordatswidrig. Ob 
aber Kirche und Staat über die Stellung dieſes Weihblſchofs 
am und für ſich und befonders über fein Verhäͤliniß zum 
fehtmäßigen Didzefan-Bijchof einig werben Könnten, und ob 


vorgeſchlagene Erpediens zw dem alten nicht noch neue 
lungen bringen würde, ift cine andere frage. So 
ft gewiß, daß es Im der katholiſchen Kirche ohne Bu: 
Papſtes weder einen Diögelane nat Amen 
bt. Aus Gründen, bie außer unjeren Berater 
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calviniſtiſchen Bewegung mußte ber Blſchof ſich in den Sa- 
vohiſchen Theil feines Sprengels zurüdziehen und fortan in 
Annecy refidiren. Der Mägiftrat von Genf unterfagte den 
tetholiſchen Eultus unter Todesftrafe und dieſes Verbot blieb 
in der Stadt Galvins in Kraft, bi bie franzöilihe Revo— 
Intion am Schluffe des 18. Jahrhunderts Genf felbft vers 
ſchlang und mit der „einen und untheilbaren fränfifchen Re— 
publil® vereinigte, Als 1814 die Schweiz reftaurirt wurde, 
ſchafen die Mächte durch den Wiener-Vertrag einen Kanton 
Genf, indem fie mehrere Gemeinden Frankrelchs und Savoyens 
mit der Stadt Genf vereinigten und den neugeſchaſſenen 
Staat als zwelundzwanzigftes Glied der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoffenichaft einverleibten. Die damaligen Löniglihen Mes 
Hlerungen Frantreicht und Savoyens waren katholiſcher Richte 
Ang und fie willigten in die Abtretung ihrer lkatholiſchen 
Gemeinden an das proteftantifche Genf nur unter ber ai: 
brüdlichen vertragsmäßig feitgeftelten Bedingung, daß das 
irchenweſen diejer Gemeinden im bisherigen Zuftand fort 
dauern und durch feine Staatsanordnungen verändert werden 
jolle. In Folge diefer Stipulation wagte es denn aud bie 
Genfer Regierung nicht, von ſich aus ben Diözefanverband 
mit Annecn aufzuheben, fo jehr nationale Gründe diefe Trems 
nung empfablen, fondern fie ftelte dieß Geſuch am den Papft 
und war hoherfrent und dankbar, als ber apoftoliihe Stuhl 
bie katholijchen Gemeinden von der ſavoyiſchen Didzefe los— 
ste und ber jchweizerifchen Didzeje Lauſanne zutheilte, Diefe 
Bereinigung geſchah jedoch nicht auf dem Wege der Ber: 
Thmelzung, was wohl zu unterfcheiden itz das Bistum 
Genf wurde neben dem Bisthum Lauſanne aufrecht erhalten, 
beide Bistümer erhielten einen und denfelben Prälaten, aber 
bie Bisihümer blieben und der Präfat führte fortan den 
Titel: „Biſchof von Lauſanne und von Genf." 

Der Kanton Genf wor fortan dem Farholifchen Eultus 

im Laufe der Jahre mehrte AH a eiier 
zehlreiche Einwanderungen aus ver Sur 
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mwogenen Jutereſſe der katholiſchen Bevölkerung erhob, ba ers 
geiff die obenbezelchnele Allianz diefen Anlas zur Ausführe 
ung bes Tängft gehegten Planes. Die unter Garterets Dik- 
tatur ftehende Regierung führte mit Zuftimmung des Bun- 
besrathö den „Hpoftolifhen Vilar“ Monſgr. Mermillob 
unter polizeilicher Begleitung über die Grenzen und erflärte 
ihn jo lange als aus der Schweiz erifirt, bis er auf ben 
Titel eines Apoftolifhen Vilars verzichte, Hierauf folgten auf 
dem Wege der Geſetzgebung und der Orbonnanzen Mafregel- 
ungen gegen bie kath. Kirche, eine greller und gewaltilätiger 
als die andere, deren Facit ift, daß dermalen die Katholiken 
in ber Stadt aus den von ihnen erbauten Kirchen, Pfarr 
und Schulhäufern und Armenanftalten ıc. verjagt find, bafı 
biefelben in den Landgemeinden ihre Kirchen und Pfarrhäufer 
ebenfalls verloren haben, daß ihnen alle Piarrgehalte ges 
sperrt find, und troß der durch die internationalen Verträge 
von 1814 und 1815 aufgeftellten Garantien und troh ber 
durch die Bunbesverfajjung von 1874 ausgejprodenen Euftuss 
amd Gonfeifions: Rechte die katholische Bevoͤllerung bes Fans 
tons Genf ihren Gottesbienit in Noihlirchen halten und 
ähren Geiſtlichen durch freiwillige Beiträge Nahrung, Klei- 
dung und Wohnung gewähren muß. Der Diktator Earteret 
Hat fein der Allianz gegebenes Wort ‘gehalten und ihr bie 
Eatholifche Kirche überliefert, er hat ſogar der Zukunft vors 
gegriffen und durch ein, nach unferer Anficht mit der Buns 
besverfafjung unvereinbares, Geſetz verfügt, da ß nie ein 
Ratholifher Biſchof in Genf refibiren dürfe. Allen 
bie Alltanz hat ihrerfeits, als fie merkte, daß ber Diktator 
nad Kueblung ber Fatholifchen Kirche nun auch die der cal- 
viniſtiſchen Eonfefjion in Angriff nehmen wolle, die ausge 
preßte Curone wengeworfen und bei ben jüngiten Großraths— 
wahlen den Carteret und feine Trabanten im Stiche gelaffen, 
Mandye erwarten, da aus dieſer neuejten Situation ein 
‚für die Katholiken erträglicher Zuftand Hervorgeien wire. 
‚Wer bie Borurtheile felbft der conjereattuen, KWBWhed 
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land nun einmal war, nichte anderes bedeutet als die Un: 
möglichkeit weiterer Erwerbungen im großen Stile, Verzicht 
auf die dereinftige Stelle einer Grofmadl*. 
Anderjeits famen nicht jelten politijche und felbft national: 
Öfonomifche Momente den Katholiken zu Gute, Um bie Be— 
dehnung mit dem herzoglichen Preußen zu erlangen, verſtand 
fih Joachim Friedrich von Brandenburg dazu, dem polnifchen 
Lehensherrn bie geforderte Freigebung des latholiſchen Be 
lenntniſſes zu verſprechen, eine Zuſage, welche Johann Eigis- 
mund in einen rechtlich Bindenden Vertrag des Juhaltes ver 
wandelte, daß den Katholilen im Herzogtbum Preufen freie 
Religionsübung, ungeftörter Beſitz ihrer Kapellen und Bet: 
häufer, freier Zutritt zu Aemtern und Ehrenftellen gewährt 
fen jolle, Der Große Kurfürft Lie fich bei der Belehnung 
mit Lauenburg und Bütow durch die Krone Polen bie Be: 
bingung gefallen, baf die Uebung ber katholiſchen Religion 
frei, die Ehejachen dem geiftlichen Gericht überwiefen, bie 
Gerichtsbarkeit des Biſchofs von Kujavien über die dortigen 
Kalholiigen Kirchen und Priefter unangefochten, bie Eins 
Künfte der lehtern unverfürzt und durch den Zwang ber 
weltlichen Gewalt geſichert blieben. In der ihm von Polen 
Derpfändelen Staroſtei Draheim lieh der große Kurfürft 
Hinfiptlich der Religionsverhättniffe alles beim Alten, ob: 
wohl dort die Lage der Lutheraner eine fehr drückende war. 
Nirgends,* fagt Lehmann, „iſt er nachſichtiger gegen die 
katholische Hierarchie gewefen, und zwar aus einem weſent⸗ 
dh politifchen Grunde: gab er den Polen Anlap zu 
Seſchwerde, jo war die Wiebereinlöfung des Pfandes zu bes 
forgen, und diefe wollte er um jeden Preis verhilten*. 
Aus wirthfhafttihen Nüdfichten verbefjerte König 
Fiedrich Wilhelm. das überaus harte Loos der Katholiten der 
Graffpaft Lingen, welche unter Friedrich 1. (dem erften preufite 
Könige) in preußlfchen Beſitz übergegangen war. 
t die, ee oraniſche Herrigait ven tagen 
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Tivenfafje zahlen laſſen für die Erlaubniß, anftatt eines evan« 
geliicen einen katholiſchen Propft zu wählen Gr hat in 
Eleve- Mark das ihm bei den katholiſchen Pfarren zuftehende \ 
Beftätigungs: Recht dazu bemußt, um ſich Zahlungen von dem 
Gandidaten machen zu laſſen. Ex hat dieß Verfahren auch 
auf Lingen und Geldern ausgedehnt, indem er beſtimmte, 
daß alle katholifche Geiftliche für die Iandesherrlihe Eonfir- 
mation ein Gewifjes für das Potsdamer Waifenhaus ente 
richten follten," 

Was bie perjönlihe Stellung der brandens 
burgiſch-preußiſchen Kurfürften und eriten Kö— 
mige zum Katholicismus anlangt, ſo ift diefelbe in 
zahlreichen Dokumenten, insbefonbere in den. politiichen Te— 
flamenten derjelben unzweibentig ausgefproden: fie war eine 
ausgeprägt feindfelige. Joachim I, Kirchenordnung 
von 1540 jchließt alle andern Belenntniffe als das Luther ⸗ 
Ahum von vorncherein aus Brandenburg aus. „Iſt aber 
jemand bes eigenfinmigen Gemüths, oder, wie Paulus jagt, 
zänfifh, der ſich diefer Unſer chriftiicgen Ordnung zu vers 
‚Hleihen nicht gedentt, dem wollen Wir aljo hiemit guädige 
lich erlaubt Haben, ſich an die Derter zu begeben, da er ſei⸗ 
mes Sefallens gebahren möge.” Eben jo feit wie jein Vater 
hielt Johann Georg auf die Ausjgliehung der Andersgläus 
bigen. In bem geraijhen Hausvertrage von 1599 Heißt es: 
„Wir wollen, daß Unfere Söhne, Brüder und Vettern in 
deren Landen und immnehabenden Orten die reine ewangelifde 
Lehre augsburgiier Confeſſion ohne papiftiiche, calviniſche 
‚oder andere Srrihümer rein erhalten.” Der zum Calvinismus 
— Kurfürft Johann Sigismund aber vollzog nach 

ben Mebertritt ganz im Geifte ber Belenner der 
ie Lehre, welde von den Qutheranern bie Zurüd- 
ftellung der Gtanbensdifferenzen nur deßhalb gefordert hatten, 
im deſto Br zum Kampfe wider ben gemeinfamen Feind, 
ben Papismus, zu fein.” In den Glaubensoetemmuiiie, wir 
ld mach. feinem Weberkritte ausgehen \eh , ee 
w 
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Banden fi einmal ein Sturm erheben Könnte, ber im Siande 
wärs, bie Fahne des „Gulturfampfs" gerade gegen bas bis: 
lang gehätjchelte Judenthum zu drehen. Aber das iſt feine 
Sache; hören mir, wie bas Dlatt bie neue Lage bei uns 
Tennzeichnet und bie Ausſichten, melde die vollswirihſchaftliche 
Meform des Reichslanzlers eröffne: 

„Bor fünf Jahren wäre Jeder mit vollem Hug ein Narr 
hefgelten worden, ber eine folde Wendung vorausgefagt hätte; 
bente ift ein Narr, wer noch im Exnfte vom beutfden Parla⸗ 
mentarisumus vedet. Man muB nicht vergeffen, daß das meue 
beutjche Reich, deſſen Einigung mur mit Hilfe ber liberalen 
Bolkselemente und unter der Vorausſebung einer Fräftigen Ab⸗ 
wehr Noms zu Stande kam, noch nichteinmal fein gehnjähriges 
Fubilium gefeiert dat, Nun find die liberalen Elemente über 
flügelt, von der Mitwirkung an der Entwidlung des Reichs 
ausgefhloffen, bie Junter und die Nömlinge find vehatilitiet 
und das Mei felbft Hat fozufagen Über Naht cin fremdes Ges 
Nöt bekommen, das den Idealen bes Jahres 1870 in feiner 
Weiſe entſpricht. Diefe Wandlung ift in ihrer unerhörten Ras 
pibität fo trübfelig, ba ein unerjpiltterliher Optiniiemus dazu 
gehört, um am den Schikjalen des deutſchen Volkes micht zu 
verzweifeln.“*) 

Es mangelt diefer Anſchauung nicht gang am zutreffen⸗ 
ben Gefihtspunften, wenn diefelben auch gerade in der we ⸗ 
fentlichiten Beziehung nicht deutlich hervortrelen. Es iſt nam⸗ 
lich feine Frage, daß der fogertannte Gulturfampf und der 
liberale Deconomismus, deſſen integrirender Beſtaudtheil auch 
bie Freihandelstheorie ift, in einem inneren Gaufalnerıe fteben, 
ben biefe Blätter ibrerfeits auch nie überfehen haben. Jm 
Allgemeinen Läpt ji, wen man von dem ueueſtens um ſich 
‚greifenden Renegatenthum in den liberalen Neipen abſehen 
win, tedlich jagen, daß der liberale Oeconomiſt regelmäßig 
auch überzengter Eulturfämpfer war und umgefehrt, jomwie Daß 
‚anbererjeitd dem Firchenglänbigen Chriſten die antiſociale Lehre 


—— 
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und Eiſenbahntariſen ſchon aller Noth der Vollswirthſchaft 
und ben tiefen Schäden des Verkehrs: und Erwerbsiebens ab: 
geholfen werben könne, Es ift mie insbejonbere nicht erinner- 
lich, daß die Einführung von Getreivezöllen in ben Programmen 
des Centrums jemals zur forialen Hilfe verlangt worden 
wäre, wohl aber haben biefelben immer eine neue Organi- 
fation der durch die Social-Geſetze des Liberalismus des⸗ 
organifirten Gejellihaft geforbert. Die Politik des Neichs- 
Tanzlers hätte ſomil noch einen weiten Meg 

wenn das Centrum mit ihm gehen follte bis an’e 

Wir verfennen gar nicht, daß bie neue Stellung ber Gem 
trums = Fraltion ' bebeutenbe parlamenlariſche Schwierigkeiten 
mit fi) bringt, die ſich nach Innen und außen geftenb maden 
werben. Der Uebergang aus ber fyflematifchen Oppoftion, 
in die der „Culturfampf* uns gedrängt hatte, in ein Stabium 
wo man von Fall zu Fall bald mit der Regierung, bald 
gegen fie geht, iſt nothwendig mit Dornen befäet. Wir werben 
uns hüten, ſchon von einem Siege des Centrums zu reben, 
weil jegt der edle Freiherr zu Franfenftein die Würbe eines 
zweiten Präfidenten bekleidet, die nach dem Zahlenverhältuig 
dem Centrum längft zugeitanden wäre, von dem liberalen 
Parteihaß aber gegen alle Billigfeit ihm beharrlich verweigert 
worden war. Diefes Faktum wie die Erfegung des gepriefenen 
Präfidenten von Forckenbeck dur einen preußiih Conferva- 
tiven markirt zunächft nur ben ſchweren Sturz, welcher der 
nationalliberalen Partei widerfahren ift und verdienter Maßen 
wiberfahren mußte, fobald der, auf deſſen Namen ſich bie 
Herren wählen ließen und auf deſſen Wink fie immer wieder 
über den Stod gefprungen“, es angezeigt fand fie vor allem 
Volke mit Fußtritten zurädzuftoßen. Ein foldes Schidjal 
wird das Gentrum nie erfahren können, weil es ſich auf die 
Vorausfegungen nie einlafien wird, und das beruhigt und 
über feine neue Lage, 
Der Reichstag hat über dem Kampf zwiſchen bem Reich: 

Kanzler und ven liberalen Deconomiften neueftens fo aufre: 
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gende Scenen. erlebt, wie jelten zuvor. Schließlich flallerten 
> Über der Debatte zwei nagelneue Banner, nämlich die Bauern: 
und die Bürgersfgahne als Symbole des neu auftauchenden 
Gegenſatzes zwiſchen Stabi und Land. Als vor einem Jahre 
ein Redner von ber rechten Seite dev bayerifchen Kammer 
die liberalen Gegner eines neuen für Stadt und Land gleich 
gerechten Wahlgejees vor bem drohenden Wölllein warnte, 
das in der Bewegung der „Ugrarier* am nordiſchen Himmel 
auffteige, da hat man ihm in's Geſicht gelacht. Jeht Hat 
ſich der Reichstanzler an die Spige der Agrarier geftellt, und 
mehr beburfte es nicht, um. eine innerlich noch jo unllare 
Bewegung unwiderftehlicd zu machen, Der Fürft, die Bauern: 
Fahne ſchwingend zum Sturm gegen die Gefegmader des 
liberalen Oeconomlemus: das hätte in den heißen Tagen des 
„Eulturtampfs* allerdings fein Sterblicer zu ahnen gewagt, 
Begnügen wir ung vorerſt bei dieſer Jronie bes Schickſals! 
Mit einem Tone Innerfter Neberzengung, gegen ben feine 
Eulturlampfsr Reden fait wie angelernt erſchelnen, ſagle der 
Kanzler ben liberalen Occonomiſten in's Geſicht: durch die 
ganze moderne Geſebgebung über Befteuerung, Eijenbahns 
tarife, Armenpflege, Freizugigleit jei ver eigentlich ftantser- 
haltenbe Yandınann übervortheilt und durch diefe Lediglich kun 
Intereife der Städte wirfenden Gefepe an ben Nand bes 
Mbgrunds gebräugt worden, „Wenn aber,“ rief er aus, 
„bie Landwirtbichait nicht befichen kann, geht nicht nur die 
Landwirtbfcjaft, dabei geht der preufiiche Staat, das deutſche 
Reich zu Grunde, Aber das wird nit geſchehen. Zwanzig 
Minionen Landwirthe laſſen ſich nicht zu Grunde richten.* 
Ausprüllid forderte er die Sandwirthichait auf, den Kampf 
nicht einzuftellen, fondern fortzuführen, bis-ihe Gerehtigteit 
werde. ine dreifache Zijchfalve, wie ſie dem Fürſten kaum 
je vom Gentrum, ald er es zu ben „Reichsfeinden" geworfen 
halte, begegnet war, übertönte von ben liberalen Bänfen her 
9 ber rechten Seite. Den Seclallften aber mar 

nicht gegönnt, um ſich über die vn Du 
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riſer Commune“ zu erblicken glaubte und bie vornehmen 
Herren Oberbürgermeifter bejhuldigte, daß die Communards 
ihre Vorbilder feien: Den Organ find auf dem Wege ber 
voltowirthſchaftlichen Umkehr ganz neue Lichter über ben Liberas 
liemus aufgegangen, und es ift dafür befannt, daß es bie 
Winfe feines Brodherrn mit Haueknechtemanier vollzieht. 
Sollten ihm denn aber bie Schuppen des „Eulturfampfs* 
immer noch fo weit an den Augen haften, daß es die wahre 
Natur des ächtfärbigen Nationalliberalismus auch heute noch 
nicht zu durchſchauen vermag ? Er ift ber politifche Träger bes 
Capllalismus und des Börflanismus, nichts Anderes. Als bie 
Partei im Neichstag noch die Mehrheit bildete, da hat man 
von ihr glaubhaft gefagt, es feien nicht zwei Duyend das 
runter, bie nicht durch materielle Bande mit dem Börfie 
anismus und dem Gründerthum verbunden ſeien. Und das 
* joll der franzöfifchen Commune ähneln? Ih glaube: cher 
einer Rothſchild'ſchen Republik 
Wahr ift am biefen neuen Erſcheinungen aus Berlin 
nur jo viel, daß bie Ummanblung der politifchen Parteien 
in fociale nunmehr raſcher erfolgen wird, als zu erwarten 
war und in ber naturgemäßen Entwicklung gelegen geweſen 
wäre Das bedeutet ber mit Einem Male in bie Scene 
geſehle „Segenjap zwiſchen Stadt und Land.” Man fagt, 
der Gegenſatz ſei fünftlich hervorgerufen; aber latent war er 
vorbanden, jeldem es dem liberalen Oeconomismus geftattet 
war alle ſocialen DOrganifationen in chaotiſchen Fluß zu 
\ bringen. Namentlich ift das „Gentrum* von Anfang an als 
Banern- Partei aus den Wahlen hervorgegangen. Aber einen 
unverföhnlichen Gegenjag zwiichen Stabt und Land hat es def: 
halb nie gewollt, es mußte vielmehr principiell immer die Ver 
ſohnung wiberftreitenber Boltsintereffen anſtreben. Die Ber 
wandlung politifcher Parteien in focale ift ftets eine fehr 
— Base: Wenn jeht von erhabener Stelle wie ein! 














Denen über Deuiſchtand 959 


dürfte dem Fürſten Reichslanzler felber nicht ganz unbe: 
Aannt ſeyn. 

Bis auf Weiteres find wie ber Meinung, daß fein Huger 
Feldherr ſich auf einen Krieg einlaffen wird nach allen 
Winfeln eines Dreiecks. Diefe Einfiht wird durchbrechen, 
wohl oder übel, heute oder morgen, bei. den Einen oder dem 
Anderen. 


LAXI. 
Ein Euriofum, 


Renan's Strafpredigt an Deutfhland. 


Kein franzöſiſches Machwert war je von Seiten ber mo— 
bernen deutſchen „Wiffenfhaft* mit foldem Jubel aufgenommen 
worden wie Renan's „Vie de Jesus“, fein anderer Franzoſe 
war im „liberalen“ Deutſchland eine fo gefeierte Berfönlichteit 
deworden wie Ernſt Renan, und dieſer ſelbe Nenan hat jet in 
der Rede, welche er bei ſeiner Aufnahme unter die Mitglieder 
der frangöftfchen Alademie hielt, bie jchönften feiner Phrafen dazu 
verwendet, feine deutſchen Verehrer nach Möglichteit zu quälen! 
So fagte er u. U.. „Es belümmert Sie wenig, bie Erhebung 
beffen pomphaft ankündigen zu hören, was man eine neue Gulk 
tur nennt und was ſich Aber das Talent hinwegſehen fan, 
Sie mifteauen einer Cultur, welche den Menſchen weder liebens⸗ 
würdiger noch beſſer macht. Ich fürchte fehr, daß gemwifle Stine 
men, welche ohne Zweifel ſehr ernſt find, da fie ung Leichte 
fertigfeit vorwerfen, im der Hoffnung getäufct werden, fie 
könnten die Gunft der Welt durch andere Schritte erlangen, 
als durch diejenigen welche bisher zum Ziele führten. Eine in 
ihrer Einfeitigteit: pedantifche Wiſſenſchaft, eine Literatur ohne 
Anmuth, eine widermärtige Politi, eine hohe Gefellihaft ohne 
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außer ber Geivalt und damit vollkommen zufrieben fei, ganz 
ifofirt in Europa zu verbleiben, Die verhängnißvolle Wirkung 
biefes Irrihums fel newefen, daR die Nollen, welche bie beiden 
Länder früher fpielten, geradezu umgefchrt wurden. Vor 
einem halben Jahrhundert war Deutſchland tirklih geoh () 
und Franfreih mußte zu jeinen Füßen figen. Seine Dichter, 
feine Philoſophen, feine Geſchichtoſchreider, feine Kritifer waren 
damals befhäftigt, neue Groberungen im Gebiete des Geiſtes 
zu machen. Sie halfen Frankreich zu bem zu machen, was 6 
iſtz was haben fie aber im ihrem Waterlande zu Stande ges 
bracht? Was ift aus all ben ſchönen Illufionen geworten, bie 
fih an die Idee einer deutſchen Einheit Mmüpften? „Verzciben 
Sie“, ruft Here Renan aus, „die Unschuld des franzöſiſchen 
Volles. Es glaubte in Wirklichkeit, daß das zu einer Nation 
geworbene Deutichland eim neues Element in der Harmonie ber 
Welt werben würbe, und freute fid auf ben Tan, wo bie euros 
paiſche Gonföteration burd ein philoſophiſches und rationelles 
Bolt bereichert werben würde, durch einen Freund ber Freiheit und 
Feind jedes Aberglaubens, deſſen Parole die Gerechtigtell und 
das Ideol wäre! Statt deſſen ſah es bie beutfche Einheit pro— 
Mamirt auf den Nuinen bon Franfreid und die Nation, auf bie 
es fo viele und fo große Hoffnungen gebaut hatte, unauflöstih 
verbunden mit dem Unglüct des eigenen Landes.” 

Aber ſelbſt dann verloren die Freunde Deutfchlands nicht 
Hinzlih alle Hoffnung. Frankreich hatte freilich viel gelitten; 
aber wenn Deulfchland einen Gewinn davon gehabt Hätte, fü 
würbe der gute Renan ſich nicht betlagt Haben. Das Verſtum⸗ 
nig des Groberers einen guten Gebrauch von feinen Grfolgen 
zu malen, das ift es gerade, mad das theilnehmende Herz bed 
rebegewanbten Franzoſen fo fehr befümmert, „Wie hat Deuiſch⸗ 
land, fragt er, bie letzten acht Jahre — die größere Hälfte vom 
dem was Tacitus grande morlalis aevi spatium nennt — are 
gewandt? Hat es die Fruchte feiner Heldenmüthigen Anftrenge 
ungen auch gerettet? Iſt es gedelhend, reich, zufrieden ? Erfreui 
«8 ih ber fundsmentalen Freiheiten des Denfens, ber Mebe, 
ber Vreſſe, ber Vollovertretung, bie nur in einem fiarfen Ger 
meimwejen möglich find? Hat es der Weit tim Tünuen are 

uauu 














3 6105 013 458 3b4 


Stanford University Libraries 
Stanford, California 


Return this book on or before date due. 





